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Die Rede des franzöſiſchen Außenminiſters an die Unterzeichner
Telegraphiſche Meldung.)

t Paris, 27. Auguſt.Heute nachmittag 3 Uhr nahm im Quai d'Orſay die feier-
Jiche Sitzung zur Unterzeichnung des Kellogg-
Paktes ihren Anfang. Eine rieſige Menſchenmenge hatte ſich
vor dem Gebäude verſammelt. Jn der Vorhalle über der Frei-
treppe bildeten die Amtsdiener in rotſamtener Hoſe und Weſte,
weißen Strümpfen und blauen, mit Silbertreſſen und Orden ge-
ſchmückten Ueberröcken Spalier. Jn allen Sälen im erſten Stock-
werk erſtrahlte das Licht der vielhundertkerzigen Kronleuchter.
Zwölf Pilonen der Vorderfront des Gebäudes tragen die Fahnen
der franzöſiſchen Republik. Auf dem Balkon ſtehen fünf rieſige
Scheinwerfer. Um 243 Uhr wurden die Türen zu den Sälen weit
geöffnet.

Als erſter der bevollmächtigten Unterzeichner traf um
343 Uhr der amerikaniſche Staatsſekretär Kellogg in Be-
gleitung des Pariſer Botſchafters ein. Vereinzelt folgten dann

die hohen Beamten des Guai d'Grſay,
mit dem Generalſekretär Berthelot an der Spitze, die Mit-
glieder des franzöſiſchen Kabinetts, die Präſidenten der Kammer
und zahlreiche Abgeordnete und Senatoren. Es folgten der Dele-
gierte Kanadas, der italieniſche Graf Manzoni, der Japaner
Graf Uſchida, die Außenminiſter der Tſchechoſlowakei und
Polens. Um 343 Uhr erſchien Miniſterpräſident Poincaré,
darauf der belgiſche Außenminiſter Hymans. Um 2.50 Uhr
gerät Bewegung in die harrende Menſchenmenge: Reichs
außenminiſter Dr. Streſemann fährt in einem Mercedes-
wagen vor, auf deſſen Vorderſitzen zwei weißgekleidete
Diener ſitzen. Zur Linken des Miniſters ſaß der deutſche Bot-
ſchafter v. Hoeſch. Die beiden Diplomaten entſteigen dem
Wagen und begeben ſich in das Kabinett Briands, der
die Gäſte feierlich begrüßt.

Die feierliche Sitzung begann Punkt 3 Uhr.

Briand erſcheint im Saale,
gefolgt von den Delegierten der Mächte. Zur Rechten Briands
nehmen die Vertreter Deutſchlands, Belgiens, Jtaliens,
Japans, Polens und der Tſchechoſlowakei, zu ſeiner Linken die
Vertreter der Vereinigten Staaten, Englands, Kanadas, Auſtra-
liens, Neuſeelands, Südafrikas und Jrlands Platz. Während die
Scheinwerfer und Kinooperateure in Aktion treten, erhebt ſich der
franzöſiſche Außenminiſter zu einer längeren Anſprache.
Einleitend hob er hervor, wie ſehr ſich Frankreich geehrt fühle,
die erſten Signatare des allgemeinen Kriegsverzichtspaktes zu
empfangen. enn man darin die moraliſche Situation erblicken
wolle, die Frankreich in ſeinem ſtändigen Bemühen im Dienſte
des Friedens kennzeichne, ſo nehme er im Namen der franzöſi
ſchen Regierung eine ſolche Huldigung an und bringe die Genug-
tuung eines großen Volkes zum Ausdruck, das glücklich ſei, ſich
endlich im Jnnerſten ſeiner nationalen Pſychologie verſtanden zu
fühlen.

Briand begrüßte dann die erſchienenen Staatsmänner,
die in ihrer Eigenſchaft als Außenminiſter perſönlich an den
Vorbereitungen oder an der Ausarbeitung des neuen Paktes teil
genommen hätten, um beſonders dem amerikaniſchen Staats
ſekretär Kellogg zu huldigen, der ſich nicht geſcheut habe, mit
der ganzen moraliſchen Autorität ſeines Namens und des von
ihm vertretenen großen Landes die Verſicherung ſeines Glaubens
in dem Unterzeichnungsakt zum Ausdruck zu bringen. Briand
wandte ſich dann

an Dr. Streſemann,
indem er ausführte:

„Welche höhere Lehre kann der ziviliſierten Welt geboten
werden, als dieſes Schauſpiel einer Verſammlung, in der zur
Unterzeichnung eines Paktes gegen den Krieg Deutſchland
aus eigenem Antrieb mit ganzem Herzen unter allen an-
deren Signataren, ſeinen früheren Gegnern, teilnimmt? Eine
noch treffendere Jlluſtration iſt es, wenn ſich ſo dem Vertreter
Frankreichs die Gelegenheit bietet, zum erſten Male ſeit mehr als

einem halben Jahrhundert einen deutſchen Außen-
miniſter auf dem Boden Frankreichs zu empfan-
gen und ihm den gleichen Empfang zu bereiten, wie allen ſeinen
ausländiſchen Kollegen.

Jch füge hinzu, daß man ſich, da dieſer Vertreter Deutſch
lands Streſemann heißt, beſonders glücklich preiſen kann,

dem ausgezeichneten Geiſt und dem Mut des hervorragenden
Staatsmannes zu huldigen, der während mehr als drei Jahren
nicht gezögert hat, ſeine ganze Verantwortlichkeit für das Werk
der europäiſchen Zuſammenarbeit, für den Frieden, in die Wag-
ſchale zu werfen.“

Anſchließend gedachte Briand Chamberlains mit dem
Wunſche für ſeine baldige Wiedergeſundung und rühmte die
unwandelbare Ergebenheit des engliſchen Außenminiſters für die
Sache des Friedens. Der Redner fuhr dann fort: „Jch glaube
nicht zu übertreiben, wenn ich verſichere, daß das Ereignis dieſes
Tages einen neuen Zeitabſchnitt in der Geſchichte
der Menſchheit bedeutet. Zum erſtenmal macht auf Grund
eines allgemeinen und allen Nationen der Welt zugänglichen
Planes ein Friedenskongreß etwas anderes als die politiſche
Regelung der unmittelbaren Bedingungen eines beſonderen
Friedens, ſo wie dies tatſächlich aus den Entſcheidungen des
Krieges hervorgegangen iſt.

Zum erſtenmal leitet hier ein gerade der Schaffung des
Friedens gewidmeter Plan ein neues Recht ein, das von allen
politiſchen Zufälligkeiten frei iſt, und ſtellt Prämiſſe und Schluß-
folgerungen.

Es handelt ſich um eine Kriegsliquidation.
Der aus dem Frieden geborene Pariſer Pakt iſt von einer freien
juriſtiſchen Vorſtellung beſeelt und kann und ſoll ein wahrhafter
Vertrag der Eintracht werden. Die Locarnoabmachungen haben
nach dem Dawesplan dieſen neuen Geiſt gezeugt, der heute
ſeinen vollen Ausdruck findet, denn wie ich in einer Botſchaft
vom 6. April 1927 an das amerikaniſche Volk exinnerte der
Verzicht auf den Krieg war allen Signataren dieſes Abkommens
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Der Kelloggpakt unterzeichnet!
Briand huldigt Streſemann eine vertraute Vorſtellung. Aber dieſes Sonderabkommen, be-

ſtimmt, politiſch den Frieden in einem begrenzten Teil der
europäiſchen Welt zu garantieren, konnte nicht Anſpruch auf
den allgemeinen Charakter erheben, der das Jntereſſe des allge-
meinen Kriegsverzichtspaktes ausmacht.

Der Völkerbund, von dem gleichen Geiſt beſeelt, hatte feier-
lich eine Formel angenommen, die das gleiche Endergebnis wie
der neue Pakt erſtrebt. Aber abgeſehen davon, daß er nicht die

Teilnahme der Vereinigten Staaten umfaßt,
konnten ſeine Auffaſſung und ſeine Methoden nicht die gleichen
ſein wie die, die wir für einen ſo allgemeinen und ſo abſoluten
Pakt wie den neuen Pakt anwenden konnten. Der Völkerbund
kann ſich nur über die Unterzeichn ng eines internationalen
Paktes freuen, aus dem er Nutzen zieht, da dieſer neue Pakt,
fern davon, auch nur in etwas mit einer ſeiner Verpflichtungen
unvereinbar zu ſein, ihm im Gegenteil eine Art allgemeiner
Rückverſicherung ſichert. Daher werden alle diejenigen
ſeiner Mitglieder, die den Völkerbund zur Regiſtrierung die Ver-
pflichtung unterbreiten werden, die ſie heute eingehen, die Ge-
legenheit dazu haben, um dem Völkerbund ein wertvolles Pfand

ihrer Anhänglichkeit und ihrer Treue
zu bringen.

Zum erſtenmal wird der Krieg vor aller Welt in einem
feierlichen Akt, der die Ehre großer Nationen verpflichtet, die
alle eine Vergangenheit ſchwerer politiſcher Kämpfe hinter ſich
haben, vorbehaltlos als Jnſtrument dieſer nationalen Politik
abgelehnt, d. h. in ſeiner ſpezifiſchſten und fürchterlichſten
Form: den egoiſtiſchen und freiwilligen Krieg.
Früher als göttliches Recht betrachtet und in der internationalen
Ethik als ein Vorrecht der Souveränität anerkannt, iſt ein Krieg
endlich deſſen entkleidet, was ſeine größte Gefahr darſtellt: ſeiner
Geſetzlichkeit. Nunmehr von Ungeſetzlichkeit betroffen, iſt
er dem konventionellen Regime einer wahren Außergeſetzlichkeit
unterworfen, das den Delinquenten einem ſicheren Verruf und
der wahrſcheinlichen Feindſchaft aller ſeiner Mitvertragſchließen-
den ausſetzt.“

(Fortſetzung auf der 2. Seite.)

Der Unterzeichnungsakt in Paris
Dr. Streſemann unterzeichnet unter lautem Beifall als Erſter
Telegraphiſche Meldungen.)

Paris, 27. Auguſt.
Nach der Verleſung des Kellogg-Paktes wurde die Urkunde

von dem Miniſter Fouquières aufgeſchlagen, das Tintenfaß
geöffnet und die goldene Feder ihrem Futteral entnommen. Auf
Einladung Briands hin begab ſich Reichsaußenminiſter Dr.
Streſemann als Erſter zur Unterzeichnung.
Nachdem er am Tiſche unter lautloſer Aufmerkſamkeit der An-
weſenden Platz genommen und die Feder ergriffen hatte, ſetzte
lebhafter Beifall ein, der ſich noch verſtärkte, als ſich
Dr. Streſemann wieder auf ſeinen Platz begab. Jhm folgten in

Der „Friedens“Füllfederhalter
des Staatsſekretärs Kellogg, mit dem geſtern die Vertreter der
14 Staaten den Kriegsächtungspakt unterzeichneten.

alphabetiſcher Reihenfolge die Bevollmächtigten der
anderen Staaten, von denen insbeſondere Staatsſekretär
Kellogg und Außenminiſter Briand lebhaften Beifall
ernteten.

A die feierliche Unterzeichnung ſchloß ſich ein Empfang
in den feſtlichen Räumen des Außen miniſteriums an, bei
dem die Anweſenden noch lange in Gruppen plaudernd beiſammen-
blieben. Dr. Streſemann kehrte ſofort nach Schluß der Feierlich-
keiten im Quai d'Orſay nach der deutſchen Botſchaft zurück.
Als ſein Wagen den Quai d'Orſay verließ, jubelte ihm die vor
dem Außenminiſterium ſich ſtauende Menge begeiſtert zu. Die
Feierlichkeit, die etwa eine Stunde gedauert hat und infolge

der großen Reflektoren unter außerordentlicher Hitze ſtattfand, hat
Dr. Streſemann anſcheinend recht ermüdet.

Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann begab ſich heute
vormittag im Cutaway und Zhylinder in Begleitung ſeines
Dolmetſchers Dr. Schmidt zu einem Beſuch des Miniſter-
präſidenten Poincarsé in das Finanzminiſterium, das
einen Flügel des Louvre einnimmt. Jn dem Augenblick, als der
Miniſter vor dem Louvre vorfuhr, verließ der belgiſche Außen-
miniſter Hymans das Gebäude, der gleichfalls Poincaré einen
Beſuch abgeſtattet hatte.

Die Unterredung zwiſchen Dr. Streſemann und Poincarsé,
die um 10.50 Uhr begann, dauerte 1?25 Stunden. Die Unter-
haltung fand im Empire-Salon des Miniſteriums ſtatt. Es
wohnten ihr der Dolmetſcher des Reichsaußenminiſters und der
Dolmetſcher des franzöſiſchen Auswärtigen Amtes, Werveille,
bei. Dr. Streſemann wurde zum Schluß der Unterhaltung von
Werveille bis zum Wagen begleitet. Der Miniſter
verabſchiedete ſich von ihm, indem er ihm für die Liebenswürdig-
keit der Ueberſetzung dankte und der Hoffnung Ausdruck gab, daß
ſeine langen Ausführungen ihm nicht allzu viel Mühe gemacht
hätten.

J rChamberlains Glückwünſche
Telegraphiſche Meldung.)

Paris, 27. Auguſt.
Der engliſche Außenminiſter Chamberlain hat an den

engliſchen Delegierten für die Paktunterzeichnung, Lord
Cuſhendun, folgendes Telegramm gerichtet:

„Jch bitte Sie, Herrn Briand, dem Präſidenten der be-
deutenden Verſammlung vom Montag, Herrn Kellogg, deſſen
Freundſchaft ich empfunden habe, als er ſein Land in London
vertrat und mit dem zuſammenzuarbeiten ich immer mich
glücklich ſchätze, Herrn Dr. Streſemann. ebenſo wie den
anderen in Paris anweſenden Vertretern der Nationen, mr
denen ich vier Jahre lang im Jntereſſe des univerſellen Friedens
zuſammenarbeiten durfte, mein tiefes Bedauern aus-
zuſprechen, bei dieſer hiſtoriſchen Gelegenheit nicht unter ihnen
weilen zu können. Jch bitte Sie, ihnen zu ſagen, daß ich aus
der Ferne die Gefühle teile, die ſie beſeelen und ihnen meine
aufrichtigſten Wünſche für den Erfolg des von ihnen voll-
zogenen Werkes zu übermitteln. Chamberlain.“
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Briands Huldigung an Streſemann
(Fortſetzung von der 1. Seite.)

Dieſer Pakt iſt nicht realiſtiſch? Er ermangelt der Sank-
tionen? Der Staat, der die Mißbilligung aller ſeiner Mitunter-
zeichner auf ſich lüde, würde ſich der poſitiven Gefahr ausſetzen,
nach und nach ſick einer freiwitligen Solidarität
gegenüber zu jſehen, deren ſchreckliche Wirkung er bald fühlen
würde. Welches iſt das Land, das dieſen Pakt unterzeichnet und
deſſen Leiter oie Verantwortung auf ſich nehmen würde, es einer
ſolchen Gefahr auszuſetzen?

Die Univerſalität des Paktes
beſteht ſchon tatſächlich denn die von zahlreichen Regierungen
bekundeten Dispoſitionen ermächtigen uns, ſchon jetzt die geiſtige
Gemeinſchaft der Moral als viel ausgedehnter, als es hier
erſcheint, zu betrachten. Sie geht über die an der erſten Unter
zeichnung beteiligten Staaten hinaus.
Alle diejenigen Staaten, deren Vertreter geute nicht unter uns
Platz nehmen konnten, mußten in dieſer Stunde vollkommener
Einigung unſer einmütiges Bedauern entgegennehmen über die
praktiſche Notwendigkeit, eine Prozedur zu begrenzen, die dazu
beſtimmt iſt, zum Wohle aller den Erfolg des großen unter-
nommenen Werkes zu ſichern und zu beſchleunigen. Ueber die
Mauern dieſes Sagles, über alle Grenzen hinaus, macht ſich dieſe
weite menſchliche Gemeinſchaft fühlbar.

Mehr als 14 Staaten ſind an dieſem Tiſche zu zählen, in
dem Augenblick, wo der Telegraph der Welt

das Erwachen einer großen Hoffnung
verkündet. Das wird für uns eine heilige Pflicht ſein,
fortan alles Nützliche und Mögliche zu tun, daß dieſe Hoffnung
nicht getänſcht werde. Es iſt gut und ſchön, den Frieden zu
proklamieren, aber man muß ihn auch organiſieren. An die
Stelle der Gewaltlöſungen müſſen Rechtslöſungen treten.
Das iſt das Werk von morgen. Jn dieſer Stunde erhebt ſich das
von jedem nativnalen Egoismus gereinigte Gewiſſen der Völker
nach erhabenen Regionen, in denen die menſchliche Brüderlichkeit
ſich erheben kann. Keine der hier vertretenen Nationen hat um-
ſonſt ihr Blut auf den Schlachtfeldern vergoſſen. Jch ſchlage Jhnen
vor, allen Toten des großen Krieges das Ereignis zu widmen, das
wir jetzt durch unſere Unterſchrift bekräftigen.

Außenminiſter Briand verlas dann den Wortlaut
des Abkommen, dem gleichfalls eine engliſche Ueberſetzung
folgte.

DAQ-

Vor Eröffnung der europäiſchen
Minderheitentagung
Telegraphiſche Meldung.)

Genf, 27. Auguſt.
Die Exöffnung der vierten europäiſchen Minderheiten-

tagung findet hier Mittwoch vormittag, den 29. Auguſt, ſtatt.
An der Tagung nehmen die Vertreter von 35 Minder-
heitengruppen aus 12 Staaten teil, die 14 ver-
ſchiedenen Nationalitäten angehören. Zum erſtenmal werden
die Ukrainer und weiß ruſſiſchen Minderheiten-
Vertreter Polens ſowie die bulgariſchen Rumänen
perſönlich an der Minderheitstagung teilnehmen. Die Vertreter
der Minderheitengruppen Deutſchlands haben die Er-
klärung abgegeben, daß ſie gegenüber der Minderheitentagung
eine wohlwollende Haltung einnehmen und dies auch
in einer öffentlichen Kundgebung an die Tagung bekunden
würden.

Moskaus Beobachter in Genf
eingetroffen

Geuf, 27. Auguſt.
Der Direktor der Abtelung für europäiſche Angelegenheiten

beim Moskauer Außenkommiſſariat, Boris Stein, iſt heute in
Genf eingetroffen. Man nimmt an, daß er von der Mos-
kauer Regierung als Beobachter für die kommenden Ver-
handlungen innerhalb und außerhalb des Völkerbundes entſandt
worden iſt. Boris Stein iſt bereits mehrfach in der Eigenſchaft
als Beobachter der Moskauer Degierung in Genf zu den ver-
ſchiedenen Tagungen des Völkerbundes anweſend geweſen.

Eine geſchloſſene Gegnerfront
erwartet Deutſchland in Genf

Die ſchlechte Meinung der Ruſſen vom Kelloggpakt
(Telegeaphiſche Meldung.)

Kowno, 27. Auguſt.
Wie aus Moskau gemeldet wird, findet die Unterzeich-nung des gellogg-Pattes in allen intereſſierten Kreiſen

Moskaus größte Beachtung. Die ſowjetruſſiſche Haltung
verbindet die Bereitwilligkeit, auf Kriege als ein Jnſtrument na-
tionaler Politik zu verzichten, mit dem äußeren Zweifel, daß
es möglich ſein wird, mit Hilfe des Paktes den Weltfrieden
herbeizuführen. Hinzu kommt noch, daß die Verſtimmung
über den Ausſchluß der Sowjetunion von den Vorverhandlungen
und von der Liſte der urſprünglichen Signatare nach wie vor
anhält.

Während eine formelle Einladung noch nicht
eingegangen iſt, glaubt man allgemein, daß die
Sowjet regierung dem Kriegsverzichts-
pakt beitreten wird, um die Bildung irgend eines
Blockes oder einer Bewegung, die ſich gegen den inter-
nationalen Frieden richten könnte, zu verhindern.

Die Tatſache, daß die Einladung an die anderen
Mächte unmittelbar nach der Unterzeichnung er-
folgen ſoll, anſtatt, wie urſprünglich geplant war, erſt dann, wenn
die Signatare das Vertragswerk ratifiziert haben, erhöht die Aus
ſicht für den Beitritt Sowjetrußlands zum Pakt. Der Beitritt
Rußlands zum Pakt wird höchſt wahrſcheinlich begleitet ſein von
einer ergänzenden Erklärung, in der ſich die Sowjet-
regierung von jeder Verantwortlichkeit für die franzöſiſch-britiſchen
Vorbehalte los ſagt, und in der weiter erklärt wird, daß der
Pakt nach ſowjetruſſiſcher Anſicht lediglich für die Anufrecht-
erhaltung des Weltfriedens beſtimmt ſei. Jm gleichen Zuſammen-
hand wird beſonderes Gewicht gelegt auf die Notwendig-
keit der vollſtändigen Abrüſtung.

Zu den Faktoren, die ſich nach ruſſiſcher Anſicht ganz be-
ſonders gegen den Weltfrieden richten, gehören: die amerikaniſche
Verſtimmung über das engliſch-franzöſiſche Flotten-
abkommen, die britiſche Verſtimmung über den amerikaniſchen
Vorſchlag zum Abſchluß eines Schiedsvertrages mit
Aegypten ſowie die gemeinſamen engliſch-franzöſi-
ſchen Manöver im Rheinland und ſchließlich die
Lage auf dem Balkan.

Die Lage Deutſchlands nach der Unterzeichnung
beſchäftigt die ruſſiſche Preſſe insbeſondere. Jn den letzten
Monaten, ſo wird allgemein geſchrieben, habe ſich die bedroh-
liche Lage Deutſchlands im Zuſammenhang mit der
engeren Geſtaltung des franzöſiſchengliſchen Bündniſſes beſon-
ders zugeſpitzt. Daran würde und könne die perſönliche
Ausſprache Streſemannsin Paris nichts ändern.
Jn Genf werde dieſe neugeformte Entente ſich noch enger
geſtalten.

Deutſchland werde ſich in Genf einer eng geſchloſ-
ſenen Front von Gegnern gegenüberſehen, die es zu
durchbrechen nicht in der Lage ſein werde.

Auch Schweden iſt peſſimiſtiſch
Telegraphiſche Meldung.)

Stockholm, 27. Auguſt.

Die Unterzeichnung des Kellogg-Paktes hat in Schweden
angeſichts der politiſchen Lage am Rhein keine Begeiſte-
rung ausgelöſt. Das „Svenſka Dagbladet“ erklärt, die ganze
Welt wiſſe, daß nicht die geringſte Gewähr für die Befolgung des
Kellogg- Paktes vorhanden ſei. Der Sommer dieſes Jahres habe
die politiſche Lage in Europa nicht verbeſſert.
Frankreichs Haltung Deutſchland gegenüber ſei ebenſo ent-
ſchloſſen wie früher, England zeige nicht die geringſte Bereit-
willigkeit, Deutſchland in der Räumungsfrage beizuſtehen.
Streſemann werde vorausſichtlich wenig ausrichten können.
Die „Folkets Dagblad Politiken“ ſchreibt, der Kellogg-Pakt ſei

keine Friedensgarantie. Nur die von der ruſſiſchen
Regierung gemachten Abrüſtungs vorſchläge könnten eine
Friedensſtimmung ſchaffen.

Der Landbund fordert Droſſelung
der Getreideeinfuhr
Telegraphiſche Meldung,)

Berlin, 27. Auguſt.
Der Reichs-Landbund teilt mit: „Die ungünſtige

Preisentwicklung an den deutſchen Getreidebörſen und die ſich
ſtetig mehrenden Nachrichten über die geringen,örtlich ge
zahlten Getreidepreiſe zwingen zu ſofortigen und nach
haltigen Maßnahmen. Es genügt nicht, daß die zentralen
Geldinſtitute, wie z. B. die Preußiſche Zentralgenoſſenſchaftskaſſe,
Kündigungen und Rückforderungen der kurzfriſtigen Kredite aller
Art unterlaſſen. Es genügt ferner nicht, daß bei der Einziehung
der Steuern von Reich, Ländern und Gemeinden jeder Druck ver
mieden und Stundungsgeſuchen weitgehend entſprochen wird. Es
muß gleichzeitig nachdrücklichſt gefordert werden, daß die
im Rahmen des land wirtſchaftlichen Notprogramms vorgeſehene
Umſchuldung mir aller Beſchleunigung durchge-
ad wird und weitere Maßnahmen getroffen werden, die dem

andwirt praktiſche Möglichkeiten bieten, überhaſtete und un
zeitige Getreideverkäufe zu vermeiden. Jn Verbindung mit ſolchen
Maßnahmen wird die Getreidehandels geſellſchaft in
der Lage ſein, dem Preisdruck, ſoweit er auf dem inländi-
chen, aus der Notlage heraus erfolgten Ueberangebot beruht, zu
egegnen. Ein Eingreifen der Getreidehandelsgeſellſchaft

dürftige im übrigen um ſo wirkſamer ſein, je früher die
Reichsregierung ſich entſchließt, die ausländiſche Ge
treideeinfuhr zu droſſeln, wobei ihr der Paragraph 4
des Zollgeſetzes, der ihr die Erhöhung der aus eigenem Recht herab
geſetzten Getreidezölle ermöglicht, die geſetzliche Handhabe bietet.“

Keine vorzeitige Einberufung
des Reichstages

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 27. Auguſt.

Der Aelteſtenrat des Reichstages hielt am Montag eine
kurze Sitzung ab, um über den kommuniſtiſchen Antrag auf
ſofortige Einberufung des Reichstages zur Er
örterung des Panzerkreuzerbaues zu entſcheiden. Keine
andere Partei ſchloß ſich dieſem Verlangen an. Es bleibt daher
bei den bisherigen Dispoſitionen, nach denen der Reichstag erſt
im Oktober oder November wieder zuſammentreten ſoll.
Ueber den Panzerkreuzerbau ſelbſt wurde ſachlich gar nicht ge
ſprochen. Auch die Frage wurde offen gelaſſen, ob der Reichstag
etwa ſpäter noch einmal zum Bau des Panzerkreuzers Stellung
nehmen ſoll.

Ein Maltzan-Denkmal auf Helgoland
Telegraphiſche Meldumg)

Berlin, 27. Auguſt.
Am kommenden Sonnabend wird vor dem Kurhaus in

Helgoland ein Denkmal für den jetzt vor einem Jahre
auf einer Luftreiſe nach München tödlich verunglückten Bot-
ſchafter Freiherrn v. Maltzan enthüllt werden. Herr
v. Maltzan gehörte ſeit langen Jahren zu den ſtändigen Be
ſuchern Helgolands und hatte unmittelbar vor ſeinem jähen Tode
einige Urlaubswochen auf der Jnſel verlebt. Das Denkmal iſt
ihm von der Bevölkerung Helgolands und dem
„Klub der Freunde Helgolands'“, einer Vereinigungr ier Wirtſ-haftler, Politiker und Wiſſenſchaftler, errichtet
worden.

SFeuilleton
Halle, 28. Auguſt.

Salzburger Feſtſpiele 1928
(Von unſerem Theaterreferenten)

München, im Auguſt.
Die Schillerſchen „Räuber“ kann man wohl als die heurige

Salzburger Hauptattraktion bezeichnen. Was Reinhardt aus

Zwiſchenakten ihr ewig junges Gaudeamus igitur mit friſcher
Farbigkeit.

Die Aufführung war packend und ſelten erlebt. Oskar
Strand ſchuf für ſie einen bildneriſchen Rahmen, der durch
ſeine ſtiliſtiſche Geſchloſſenheit auffiel. Aus der Räuberſchar ſei
mit beſonderem Lob die erſchütternde Darſtellung des Schweizers
(Rehmann) hervorgehoben. Hartmann als Karl bot neben
ſehr ſtimmungsſtarken Momenten auch (vor allem am Schluß)
weniger Geglücktes. Der Franz Moiſſis war dagegen eine
abgerundete Geſtalt voll Jronie der Darſtellung. Die anderen
Mitwirkenden ſeien im allgemeinen in ihren Leiſtungen rühm-
lichſt erwähnt.

Der „Jedermann“ auf dem Domplatz iſt eine feſtliche An-
gelegenheit der Seelenſpeiſung. Was hier anhebt, auf die welt-
bedrängte Seele der Jetztzeit einzureden, iſt die Einflüſterung
des Geiſtes, iſt Hoheitstum von gotiſcher Würde, iſt redliche
Mühung, dieſes Wunder der Zeiterneuerung wieder zu erbringen.
So quellen die Weisheitsgedanken der mittelalterlichen Zeit wie
Zauberſäfte auf, ſie wirken entgiftend und zugleich berauſchend
für unſer maſchinennüchternes Herz. Unmöglich, alle Mitwirken-
den zu berückſichtigen. Nur Moiſſis weltberühmte Darſtellung
des Jedermann ſei genannt: ſie lebte und verging im Allzu-
menſchlichen. Leider fehlte ihr eine Doſis myſtiſcher Erhebung
in Grabesnähe, ein gläubiges Jnſichwenden; alles klang nach
außen, nie aber wie die Einkehr einer wirklich glaubens-
geläuterten Erdenmüdigkeit.

Von der Darſtellung des Jedermann auf die des Goetheſchen
Or eſt überzugehen, iſt ein gewagter Schritt. Aber Moiſſi ſollte
dieſes Wunder vollbringen, die antike Größe des Parzen-
verfolgten ebenſo ſtilrein zu geſtalten wie etwa den Jedermann

oder den Franz Moor! Er ſcheiterte notwendig und zwingend.
Was er darſtellte, war ein moderner Menſch mit heutigen Nerven.

Die Jnterpretation der Jphigenie (Timig) war ähnlich
modern geformt. Aber es klang doch ſo etwas mit wie ein
tiefes Verſtehen um antikes Kulturweſen, der Zauber geſunder
Menſchlichkeit umkleidete alles wohltuend. Anton Beer-
Hoffmanns moderniſierender Regiezenſur verfiel manche
ſchöne Dialogeinzelheit, die unbedingt zu hören geweſen ſein
ſollte. Der Glaube, daß dies aus dem Geiſt der Antike geborene
Werk nur durch Moderniſierung für das Bühnenrepertoire fort-
leben könne, erwies ſich nicht nur als irrig, ſondern auch als
faſe was die Divergenzen in der Darſtellung überzeugend be-
egten.

Die Opernabende gruppierten ſich um die „Zauber-
flöte“, „Coſi fan tutte“ und „Fidelio“. Hierzu ſei nur geſagt,
daß ſie unter Schalks ausgezeichneter Leitung mit teilweiſe
vortrefflicher Rollenbeſetzung von einer feinen Höhenkultur der
Wiener Staatsoper zeugten. Sonſt wurden noch allerlei muſi-
kaliſche Leckerbiſſen gereicht, außer einer 53ſtimmigen Meſſe von
Orazio Benevoli, die ſeit der Einweihung des Salzburger Domes,
für die ſie geſchrieben war, nicht mehr erklang, eine C moll
Meſſe von Mozart in der Peterskirche zum Gedenktag der vor
145 Jahren ſtattgefundenen Uraufführung unter Mozarts Leitung,
dann die Schubertſche „neue“ Es-dur-Meſſe alles von lauterem
muſikaliſchen Geiſt zeugende Aufführungen. Von den (haupt-
ſächlich Mozarts Gedenken gewidmeten) Orcherſterwerken, die an
den einzelnen Abenden erklangen, ſei als Sondererlebnis eine
in der Detailausarbeitung außergewöhnliche Jnterpretation
Mahlers Lied von der Erde hervorgehoben, die unter Walters
kongenialer Leitung ſtärkſte Eindrücke hinterließ.

Otto Kampers.

Dr. Ludwig Wüllner als Mephiſto. Abermals eine „Fauſt“
Aufführung, als Marktfeſtſpiel in Wernigerode, und doch
wieder etwas Eigenartiges. Zum erſtenmal in ſeinem Leben
ſpielte der 70jährige Künſtler den Mephiſto, ein Ereignis und Er-
lebnis zugleich. Er feſſelte vom erſten Augenblick an bis zum
Schluß. Obwohl man dieſer Beſetzung mit Zweifel entgegenſah,
denn menſchlich liegt ihm der Fauſt viel näher, ſo hatte man ſehr
bald den Eindruck, als wenn er den Mephiſto ebenſo oft geſpielt
hat wie den Fauſt. Ein Vertiefen in die Rolle, wie es nur ein
Wüllner kann, und damit Meiſterwerke ſchafft. Das teufliſch
greuliche Mienenſpiel wurde unterſtützt durch eine entſprechende,
vorzüglich gelungene Maske. Gewaltig in der meiſterhaften
Sprache, ſchuf er auch diesmal eine überragende Leiſtung, die zu
höchſter Bewunderung hinreißt. Die flackernde Flamme vor
Mephiſto beim Prolog, als Merkmal dieſes Gegengeiſtes, wirkte
ausgezeichnet. Ueberhaupt war dieſe „Fauſt“-Aufführung mit
feinen Zügen der Regie ausgeſtattet. Bei ſchönem, warmem Feſt-
ſpielwetter hatten ſich wieder zahlreiche Beſucher eingefunden, die
durch lebhaften, ſtarken Beifall veranlaßten, daß ſich die Künſtler,
vor allem Dr Wüllner, immer wieder zeigen mußten-

Von deutſchen Hochſchulen
Greifswald.

Dem Oberſtudiendirektor Pktofeſſor Dr. phil. h. c. Karl Fr. W.
Schmidt in Greifswald iſt ein Lehrauftrag zur Vertretung der
Papyruskunde an der dortigen Univerſität erteilt worden. Der be
ſonders auf dem Gebiete der griechiſchen Sprache und Literatur,
insbeſondere der Papyruskunde fachliterariſch tätige Gelehrte iſt
1873 zu Bremervörde, Reg.-Bez. Stade, geboren. Er abſolvierte
ſeine Univerſitätsſtudien in Götlingen, wo ſeine Lehrer v. Wila-
mowitz, Leo und W. Schulz waren. Seit 1897 im höheren Schul
dienſt tätig, lehrte Schmidt in Krefeld, Neuwied, Barmen, Elber
feld, Münſter i. W., wurde 1912 Direktor des Stadt-
gymnaſiums in Halle a. S., war dort zugleich
Leiter der ſtaatl. Kriegsbeſchädigtenkurſe, kam
1921 als Oberſtudiendirektor des Domgymnaſiums nach Magde
burg und wurde bald darauf Rektor der Landesſchule Pforta bei
Naumburg a. S. Seit 1. April 1928 leitet Schmidt als Ober
ſtudiendirektor das Gymnaſium und die Realſchule in Greifswald. Er
iſt Dr. phil. h. c. von Halle, ferner Mitglied der Akademie
gemeinnütziger Wiſſenſchaften in Erfurt.

Frankfurt.
Jrn der mediziniſchen Fakultät der Frankfurter Univerſität

iſt der Privatdozent für innere Medizin, Dr. med. et phil. Erwin
Becher zum nichtbeamteten außerordentlichen Profeſſor er
nannt worden. Bechers Arbeitsgebiete ſind Forſchungen über
Gehirnflüſſigkeit, über Harnbereitung, über die chemiſche Blut
zuſammenſetzung, über Harnvergiftung, über Nierenfunktions
prüfung. Er veröffentlichte zahlreiche Arbeiten. Becher, der
aus Remſcheid (Rheinland) gebürtig iſt, promovierte in Gießenzum Dr. Luſt und Dr. med. und war dort Aſſiſtent am Kioe

logiſchen Inſtitut und an der mediziniſchen Klinik. 1919 kam er
an die mediziniſche Klink in Halle und erhielt in der dortigen
mediziniſchen Fakultät die venia legendi für innere Medigzin.
Später ſiedelte er nach Frankfurt über.

Berlin

Der Privatdozent für Philoſophie an der Berliner Uni
verſität, Profeſſor Dr. Arthur Liebert iſt zum nicht
beamteten außerordentlichen Profeſſor ebenda ernannt worden.
Der bekannte Philoſoph iſt Geſchäftsführer der Kant- Geſellſchaft
und Herausgeber der „Kant-Studien“. 1878 zu Berlin geboren,
war er Schüler von Dilthey, A. Riehl und Paulſen und promo
vierte 1908 in der Berliner philoſophiſchen Fakultät auf Grund
einer Arbeit über die Renaiſſancephiloſophie. Von 1910 bis 1914
war er Mitherausgeber der 2. Auflage von Kants Geſammelten
Werken, herausgegeben von der Berliner Akademie der Wiſſen-
ſchaften. 1919 erhielt Liebert vom Preußiſchen Kultusminiſter
den Profeſſortitel. Er gehört zugleich dem Lehrkörper der Ber
liner Handelshochſchule als Dozent für Philoſophie an.
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Halle und Amgebung
Halle, 28. Auguſt.

Wenn Sozialrentner
die Miete ſchuldig bleiben

ſoll das Fürſorgeamt ſofort eingreifen.
Es iſt darüber Klage geführt worden, daß bei Miets-

rückſtänden von Sozialrentnern die Fürſorge
jehörden nicht ſchnell genug eingreifen, ſo daß Sozialrentner
gäumungsbefehle erhallen haben. Der Wohlfahrts-
niniſter hat jetzt in einem Runderlaß die Fürſorgebehörden er
jucht, bei Mietrückſtänden von Soztialrentnern ſofort die geeig
jeten Schritte zu unternehmen, davit die Amtsgerichte nicht
rerpflichtet ſind, Räumungsbefehle zu erlaſſen, weil die Fürſorge-
zehörden keine Billigkeitserklärung abgegeben haben, daß ſie zur
gefriedigung des Vermieters bereit ſeien.

Ein beſtimmtes Maß für Briefe
Das alte Format kann bis 1. Januar gebraucht werden.
Die neuen Poſtbeſtimmungen über die Beſchaffenheit der

griefumſchläge treten bekanntlich am 1. Oktober in Kraft. Dieſeicspoſt hat bisher die Gewährung einer weiteren Auf-
rauch friſt über den 1. Oktober abgelehnt. Seitens des

elns iſt geltend gemacht worden, daß die Reichspoſt gar
nicht berechtigt ſei, Mußvorſchriften über die Beſchaffenheit
der Adreſſen ihren Kunden zu machen. Es iſt auch bezweifelt
vorden, ob die Reichspoſt berechtigt ſei, auf den Briefumſchlägen
itrer Kundſ-haft, die zweifellos juriſtiſch das Eigentum ihrer
gunden ſind, Reklame zu betreiben. Daß eine olche Reklame
in vermehrtem Umfange nach dem 1. Ottober betrieben werden
ſoll, ſteht feſt. Um allen Weiterungen aus dem Wege zu gehen,
pird ſich, wie wir hören, die Reichspoſtverwaltung bereit er-
lären, die Aufbrauchfriſt für Briefumſchläge nochmals um
4 Jahr zu verlängern, da Fe ſich überzeugt hat, daß
bei großen Firmen noch große Beſtände elter Briefumſ-hläge vor
handen ſind.

das Unweſen der Scheck-Vordatierung
Man will jetzt dagegen Maßregeln ergreifen.

Es iſt eine im geſchäftlichen Leben immer wieder zu beob
ahtende Uebung vieler Menſchen bei Bezahlung mittels
Scheck dieſe vorzudatieren Eine derartige Vordatierung
ſt, was viele nicht wiſſen er mit Koſten verbunden, da
wordatierte Shecks dem Wechſelſtempelgeſetz unterliegen.
die Steuerbehörde richtet bei Reviſionen hierauf ihr beſonderes
Augenmerk und läßt ſich neuerdings an Hand des Wechſelkopier
huches den Begleitbrief vorlegen, um dadurch feſtzuſtellen, ob eine
Lordatierung ſtattgefunden hat. Der Empfänger hat bei vor
datierten Schecks den Beweis zu erbringen, daß die Stempelung
vorgenommen wurde, andernfalls machen ſich Empfänger und
Ausſteller der Schecks ſtrafbar. Jn einem uns bekannt ge
wordenen Falle iſt die Beſtrafung in fünfzigfacher Höhe
des hinterzogenen Betrages verhängt worden. Wenn die Steuer-
behörde feſtſtellt, daß derartige Delikte von ein und denſelben
Leuten wiederholt begangen worden ſind, beantragt ſie auch
gerihtliche Verfolgung.

Der Zentralverband des deutſchen Bankiergewerbes hat be-
reits vor einiger Zeit mit den wirtſchaftlichen Spitzenverbänden
eine Beſprechung gehabt, um dem Unweſen Der vordatierten
Schecks zu ſteuern. Die m bedeutet heute keine
zinserſparnis mehr, da die Valutierung der Scheck
delaſtung bei allen deutſchen Banken einheitlich per Tag der Vor
legung erfolgt. Durch die vielfach wie oben angedeutete Hand
habung wird aus dem Zahlungspapier ein Kreditpapier. Jn der
alernächften Zeit wird wahrſcheinlich eine neue Beſtimmung
in das Scheckgeſetz eingeführt bezw. aufgenommen, wonach der
Scheck, der dem Bezogenen vor dem auf den Scheck vermerkten
Ausſtellungsdatum vorgelegt wird. am Tage der Vorlegun als
ausgeſtellt gilt. Durch eine derartige Beſtimmung wird der weck
der Vordatierung, der doch darin beſteht, durch eine Verlängerung
des Umlaufs eine Zahlungsfriſt auf Koſten des Scheckempfängers
bezw. ſeiner Nachmänner zu gewinnen, vereitelt, denn der
Ausſteller müßte alsdann damit rechnen, das der vordatierte
Scheck ſchon vor dem Ausſtellungsdatum eingelöſt oder, falls ein
Guthaben nicht beſteht, proteſtiert wird.

e e neWohin gehe ich heute?
Walhalla: „Die große Parade“ (8).
C. T. Am Riebeckplatz: „Dorine und der Zufall“ (4, 6.10, 8.15).

(4, 6.10, 8.15).

C. T. Gr. Ulrichſtraße: „Die Hölle von
(Erſte Vorſtellung 8, letzte 8.20).

Ufa Alte Promenade: „Suſannes erſtes Abenteuer“ (4, 6.15,
8.20).

Ufa Leipziger Straße: „Die Frau auf der Folter (4, 6.15,
8.20).

Montmartre“

Schauburg: „Jch war zu Heidelberg Student“ (4.30, 6.80,
8.30).

Modernes Theater: Der neue Spielplan (8).
Rakete: Das erfolgreiche Varieteeprogramm (0).
Kochs Künſtlerſpiele: Das große Auguſtprogramm (58).
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Der Stahlhelm-Film in Halle
Der Aufmarſch der 140 000 auf der flimmernden CLeinwand

Solange ſoll das ſchon wieder her ſein, drei Monale faſt, daß
der Stahlhelm ſeinen „Siegeszug in die Nordmark“ antrat!? Jn
den Familien der Stahlhelmkameraden, die dieſen 9. Reichs
frontſoldatentag in Hamburg miterlebt haben, die
große Begeiſterung, die ſelbſt die wetter- und ſchickſalsharten
Hanſeaten ergriff, den wahrhaft gigantiſchen Aufmarſch der
ſieben Kolonnen und die große Freude der 140000 im Stadtpark
z Hamburg, in den Familien erzählt man davon, im Freundes-
reis.

Und heute wird es heißen: Der Film vom Stahl-
helmtag iſt wunderſchön; du mußt ihn dir unbedingt anſehen,
Junge und du, Mutter, mußt nacherleben, was deine Lieben
da Schönes mitgemaht haben ihr alle müßt dieſen Film
ſehen, Brüder und Schweſtern, Väter und Söhne nicht nur,
wer zum Stahlhelm zählt, ſondern alles, was deutſch fühlt und
denkt! Am 5. September ſoll eine zweite Aufführung ſtattfinden.

Der vorige Stahlhelmfilm (vom 8. Reichsfrontſoldatentage)
war ein knapper, ſachlicher Filmbericht. Für den neuen Film
hat man zwar die äußere Form des Berichts noch beibehalten,
doch hat man ihm von dem belebenden Serum des Spielfilms
eingegeben. Dadurch iſt die Sache etwas flüſſiger, anſchaulicher
geworden. So iſt dieſer Bildbericht ſehr reich haltig, und je
mehr Landesverbände wir vorüberziehen ſehen, deſto bunter
trotz der SchwarzWeißKunſt wird das Shaugepränge. Un-

Sachſenwald, dievergeßlich bleibt die Vismarckhuldigung in
Fahrt nach Helgoland

Sonderbar: vor einigen Wochen iſt im ſelben Raume eine
Verfaſſungsfeier abgehalten worden, der man mit aller
Gewalt ein feſtliches Gepränge zu geben geſucht hatte. Am
Sonnabend fand „nur“ eine Filmvorführung ſtatt. Da brach
ſpontan der Jubel los, ein Shwung und eine Begeiſterung be-
herrſchten den dichtgefüllten Saal! Hier ſah man wieder einmal,
was dem nationalen Deutſchen dem Stahlhelmer insbeſondere,
ſeine Führer gelten: Beifallsſtürme, als Seldte, Dueſter-
ber g'und Jüttner auf der Leinwand erſchienen. Auch Ober-
muſikmeiſter Setfert, der die Vegleitmuſik zum Film mit alt
gewohntem Schneid dirigierte, wurde. als ihn der Kameramann
beim Einmarſch ins Stadion in Hamburg zeigte, lebhaft gefeiert.
Die Begeiſterung, die doch hier ſozuſagen aus zweiter Hand kam,
war größer, nachhaltiger als der Primäraffekt der Verfaſſungs-
freude vierzehn Tage vorher!

Außer dem Hamburgfilm, zu dem Hauptmann Jüttner
die einleitenden Worte ſprach, wurden noch Szenen von der
Norwegenfahrt des Stahlhelms im Anſchluß an die Tage
in Hamburg, dem Empfang der Ozeanflieger durch den Stahl-
helm und vom Stahlhelmtag in Arendſee gezeigt. So fügten ſich
die einzelnen Teile des Programms zum Ganzen, zu einer wir-
kungsvollen Bildfolge, die dem Stahlhelm auch bei der zweiten
Vorführung ein volles Haus ſichern wird. th.

Der böswillige Dobermann
Er attackierte alle Hausbewohner Der Kſchenregen als Notwehrakt Strafmandat wegen Tierquälerei,

Freiſpruch vor dem Gericht

Der Beſitzer einer Speiſeanſtalt W. hält ſich einen hübſchen
Dobermann. Um ſich ganz auf ihn verlaſſen zu können gegen
mißliebige Perſonen, hat er ihn im vorigen Jahre zur Dreſſur
„Auf den Mann“ fortgegeben.

Der Hund kam ausgezeichnet dreſſiert zurück, ſuchte jedoch,
was er gelernt hatte, ſogleich an den übrigen Hausbewohnern in
die Tat umzuſetzen. Wer ihm in den Weg kam, wurde bösartig
angekläfft und heimtückiſch ins Bein gebiſſen, es mochte
Männlein oder Weiblein ſein. Schließlich hatte der Köter ſich
im Hauſe ſolchen Reſpekt verſchafft, daß jeder, der einmal auf
den Hof an die Aſchengrube mußte, erſt einen Blick zum Fenſter
hinauswarf, um ſich von der Abweſenheit des Hundes zu
überzeugen.

Bei der Polizei liefen nah und nach Beſchwerden
über Beſchwerden ein, ſo daß ſie ſich endlich veranlaßt ſah,
dem Tierhalter aufzugeben, ſeinem Dobermann auf dem Flur
und im Hofe einen Maulkorb umzuhängen.

Nun verſteht ſich, wie bekannt, zu einem ſolchen Schritte ein
Hundebeſitzer nur höchſt ungern. „Euretwegen fällt es mir
ſchon längſt nicht ein!“ ſoll W. geäußert haben, als Mit-
bewohner ihn auf das Fehlen des Maulkorbes glaubten aufmerk-
ſam machen zu ſollen.

Am tiefſten hatte der gemeingefährliche Hund den Bött-her
B. in ſein Herz geſchloſſen. Zweimal ſchon hatte er den ſchwäch-
lichen, unſcheinbaren Menſchen bereits attackiert; der eine Ueber
fall koſtete W. bereits elf Reichsmark. Man kann daher wohl
mit dem Böttcher fühlen, wenn er kategoriſch erklärte: „Ein
drittes Mal laſſe ich mich nicht wieder von dem Bieſt
beißen!“

c re

Aber eines ſchönen Morgens wollte es doch das Schickſal,
daß er morgens als zuvorkommender Ehemann den Aſchenkaſten
auf den Hof hinunterbringen mußte. Durch Schaden klug ge-
macht, ſah er erſt durch das Küchenfenſter auf den Hof. Nichts
war zu ſehen: Alſo ſchnell hinunter! Der Böttcher trat zur Hof
tür hinaus und ausgerechnet in dieſem Augenblick mußte der
Hausburſche mit dem Hunde aus der Speiſeanftalt auf
den Hof treten! Seinen Feind ſehen und auf ihn kläffend
zuſpringen, war für den Dobermann eins. Schon ſtand er
dicht vor dem zu Tode erſchrockenen gutartigen Ehemann. Jetzt
wußte ſich dieſer in ſeiner Angſt und Not nicht anders zu helfen

er ſchüttete den Jnhalt des Aſchenkaſtens er ſoll
nur kalte Aſche enthalten haben dem Tier in die
Augen.

Der Dobermann fuhr aufheulend zurück und verkroch
ſich hinter einem Holzhaufen. Um der Beſtie jedes Wieder-
kommen zu vergällen, warf der Bttcher noch den leeren
Aſchenkaſten nach, ohne jedoch das Tier zu treffen.

Der Dobermann hat nicht den geringſten
Schaden genommen. Aber ſein Herr reichte gegen den Böttcher
bei der Polizei eine Beſchwerde wegen ärgernis-
erregender Tierquälerei ein; und di überſandte dem
Täter prompt ein Strafmandat über 20 Mark bzw. 4 Tage
Haft. Der aber war durchaus nicht willens, ſich in ſein
Schickſal zu finden. Er fühlte ſich in ſeinem Recht und ver
langte gerichtliche Entſcheidung, und das Amtsgericht
ſprach ihn denn auch wirklich frei!
t fennich trägt „Hundchen“ jetzt dauernd ſeinen Maul
r. J

Nach dem dritten Punktſpiel-Sonntag
Zwei Unentſchieden Favorits glücklicher Sieg

Der dritte Sonntag der Punktſpiele gehört der Vergangen-
an. Lediglich der Altmeiſter, Sportfreunde, hat noch keine

erluſtpunkte auf ſeinem Konto. Dies iſt natürlich zur-
zeit noch ohne jegliche Bedeutung. Mit den Spielen vom Sonn-
tag kann man nur bedingt zufrieden ſein. Vor allem wurde man
L iuſcht im Großkampf Boruſſia gegen Wacker

Mit r roſigen Hoffnungen, aber mit einem eiſernen
Willen ging Wacker ohne Riemann und Keindorf in den
Kampf. Vom Anpfiff weg nahm Wacker das Kommando ſtets
mehr oder weniger in die Hand und drängte Boruſſia teilweiſe
recht beängſtigend in deſſen eigene Spielhälfte. Es erweckte den
Anſchein, als ob Wacker das Spiel hoch für ſich entſcheiden würde,
aber der Sturm war im Torſchuß recht unglücklich, zeit-
weiſe unbeholfen.

Bereits in der 3. Minute winkt Wacker
der erſte Erfolg,

aber Hädicke, der ſich gut durchgeſpielt hat, zögert zu lange und
Zu chenkt damit die Führung. Jn der 9. Minute verpaßt
Schlag, freiſtehend, wieder eine ſichere Torgelegenheit.
Wiederholt meiſtert Wien recht gefährliche Bälle, aber in der
40. Minute kann er es nicht verhindern, daß Hädicke eine Flanke
von Thomas zum Führungstor eindrückt. Bis zum Seiten
wechſel ereignet ſich nicht s mehr. Nach dem Seitenwechſel be-
hält Wacker anfangs noch eine leichte Ueberlegenheit und kann
bereits in der 7. Minute durch einen Strafſtoß, den Heinemann
zu Thomas gibt, auf 2:0 erhöhen. Schlag muß dann wegen Un
fairnis von Krampe verletzt ausſcheiden, dem Tetzner
(Wacker) durch Feldverweis folgt. Jetzt wird der Meiſter
entmutigt und läßt ſich das Syſtem von Boruſſia auf-
drängen, was die Schwarzweißen geſchickt auszunutzen verſtehen.
Boruſſia kommt immer mehr auf, bringt aber auch andererſeits
eine unnötige Härte in das Spiel. Jn der 65. Minute muß
Krampe das Feld verlaſſen. Schlag tritt wieder ein und beide
Mannſchaften ſpielen mit zehn Mann weiter.

Jn der 70. Minute arbeitet ſich der Rechtsaußen der Boruſſen
durch und bringt einen ſchönen Langſchuß an, ſomit auf 2:1
verkürzend. Jm Laufe der weiteren Spielzeit erzwingt
Boruſſia nun immer mehr Ecken und in der 83. Minute
kann Zeiſing eine Flanke von Arlt mit Bombenſchuß un-

altbar eindrücken (2:2). Der Schiedsrichter konnte ab-in nicht befriedigen. Wacker-Reſerve ließ ſich trotz Ueber
legenheit 2:0 ſchlagen.

98 V. f. L. Merſeburg 2:2.
Dieſes Spiel wurde beiderſeits recht flott durchgeführt

und bot zeitweiſe beachtliche Leiſtungen. Bei beiden
Mannſchaften vermißte man jedoch das erforderliche Zu-
ſammenarbeiten der Läufer mit dem Sturm; einheitliche
Aktionen waren Seltenheiten. 98 verſuchte Klemmt auf dem
Mittelſtürmerpoſten; dieſer gab ſein Beſtes heraus und
Er kurz vor Schluß ſeiner Mannſchaft bei mehr Genauigkeit im

u zum Siege verhelfen können.
p. V. 98 ging auf Flanke von Vogler in Führung, ſollte

ſich dieſes Erfolges aber nicht lange freuen, da V. f. L. durch
zweifelhaftes Tor aus gleicht. Halbzeit 1:1. Nach der Pauſe
vermag 98 wiederum durch ſchönen Kombinationszug die Führung

zu übernehmen. Ein unnötig verwirkter Handelfmeter verhilft
V. f. L. zum Ausgleich. Die größere Ausdauer der Domſtädter
hat ihnen einen Punkt gerettet.

Jm Spiel
Favorit--V. f. L. 96 2:1

wurde Favorit „glücklicher“ Sieger, und zwar durch ejnen Hand-
elfmeter und das gute Können ihres Torhüters. In der erſten
Spielhälfte ſpielte 96 eine Ueberlegenheit heraus, ohne
dieſe jedoch durch Torerfolge zum Ausdruck bringen zu können.Der Sturm war gegen den Vorſonntag merklich be ſer, ließ
es aber immer noch an Entſchloſſenheit vor dem Tore fehlen.
Schiemann im Favorittor klärte manch heikle Situation mit viel
Glück und Geſchick.

Jn der zweiten Spielhälfte übernahm Favorit für etwa
20 Minuten das Kommando, ohne jedoch zahlenmäßig erfolgreich
zu ſein. Jn den letzten 25 Minuten gleichverteiltes
Spiel. Während dieſer Zeit kommt dann Favorit durch grt
Papier getretenen Elfmeter zum Sieg und zu den wertvollen

unkten.

Das Jubiläum
beim H. F. Sportfreunde

Feſtlich glänzten am Sonnabend die blauweißgelben Farben
der H. F.-Sportfreunde von den Wänden des Wintergarten
ſaales. Tiſch an Tiſch ſaßen die Mitglieder und Freunde dieſes
halleſchen Sportvereins, um das 2öjährige Jubiläum zu feiern.
Flott ſpielte die Muſik einige Stücke und dann betrat der 1. Ver
einsvorſitzende, Herr Richard Reichenbach, das Podium zur
Begrüßung der erſchienenen Mitglieder und Ehrengäſte. Von den
Kämpfen der Gründungszeit, von der Spielplatzſorge und vom
Wachſen des Vereins berichtete er; 26 Mitglieder fanden den
Heldentod im Weltkriege. Nach einer Schwächezeit 1 kam der
Aufſtieg und jetzt iſt der Verein ſeit mehreren Jahren ſtets in
der Spitzengruppe des Saalegaues zu finden. Und hier-
für gebührt wohl am meiſten den Mitgliedern wegen ihrer Treue
Dank; ja noch gehören zwei von den Gründern dem Verein an.

Jn langer Reihe empfingen die Mitglieder, die mehr als 20
bzw. 10 Jahre dem Verein angehören, EGhrennadeln, und
dann brachten die Verbands und Gaubehörde ihre Glückwünſche
an; auch die Vereine des Saalegaues zeigten durch Spenden, wie
hoch die Sportfreunde hier geſchätzt werden.

Geſangsdarbietungen des Burgsmeiſter-Quartetts
ernteten darauf ſtärkſten Beifall.

Nach einigen flotten Märſchen fand der offigzielle Teil ſeinEnde, und bis zum Morgengrauen blieben die Hitglieder noch

beim fröhlichen Tanze zuſammen.
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Briandös Huldigung an Streſemann
(Fortſetzung von der 1. Seite.)

Dieſer Patt iſt nicht realiſtiſch? Er ermangelt der Sank-
tionen Der Staat, der die Mißbilligung aller ſeiner Mitunter-
zeiſchner auf ſich lüde, würde ſich der poſitiven Gefahr ausſetzen,
nach und nach ſich einer u den Solidarität
gegenüber zu ſehen, deren ſchreckliche Wirkung er bald fühlen
würde. Welches iſt das Land, das dieſen Pakt unterzeichnet und
deſſen Leiter die Verantwortung auf ſich nehmen würde, es einer
ſolchen Gefahr auszuſetzen

Die Univerſalität des Paktes
beſteht ſchon tatſächlich denn die von zahlreichen Regierungen
bekundeten Dispoſitionen ermächtigen uns, ſchon jetzt die geiſtige
Gemeinſchaft der Moral als viel ausgedehnter, als es hier
erſcheint, zu betrachten. Sie geht über die an der erſten Unter
zeichnung beteiligten Staaten hinaus.

Alle e Staaten, deren Vertreter heute nicht unter uns
Platz nehmen konnten, mußten in dieſer Stunde vollkommener
Einigung unſer einmütiges Bedauern entgegennehmen über die
praktiſche Notwendigkeit, eine Prozedur zu begrenzen, die dazu
beſtimmt iſt, zum Wohle aller den Erfolg des großen unter
nommenen Werkes zu ſichern und zu beſchleunigen. Ueber die
Mauern dieſes Saales, über alle Grenzen hinaus, macht ſich dieſe
weite menſchliche Gemeinſchaft fühlbar.

Mehr als 14 Staaten ſind an dieſem Tiſche zu zählen in
dem Augenblick, wo der Telegraph der Welt

das Erwachen einer großen Hoffnung
verkündet. Das wird für uns eine heilige Pflicht ſein,
fortan alles Nützliche und Mögliche zu tun, daß dieſe Hoffnung
nicht getäuſcht werde. Es iſt gut und ſchön, den Frieden zu
proklamieren, aber man muß ihn auch organ iſieren. An die
Stelle der Gewaltlöſungen müſſen Rechtslöſungen treten.
Das iſt das Werk von morgen. Jn dieſer Stunde erhebt ſich das
von jedem nationalen Egoismus gereinigte Gewiſſen der Völker
nach erhabenen Regionen, in denen die menſchliche Brüderlichkeit
ſich erheben kann. Keine der hier vertretenen Nationen hat um
ſonſt ihr Blut auf den Schlachtfeldern vergoſſen. Jch ſchlage Jhnen
vor, allen Toten des großen Krieges das Ereignis zu widmen, das
wir jetzt durch unſere Unterſchrift bekräftigen.

Außenminiſter Briand verlas dann den Wortlaut
des Abkommen, dem gleichfalls eine engliſche Ueberſetzung
folgte.

Vor Eröffnung der europäiſchen
Minderheitentagung
Telegraphiſche Meldung.)

Genf, 27. Auguſt.
Die Eröffnung der vierten europäiſchen Minderheiten-

tagung findet hier Mittwoch vormittag, den 29. Auguſt, ſtatt.
An der Tagung nehmen die Vertreter von 35 Minder-
heitengruppen aus 12 Staaten teil, die 14 ver-
ſchiedenen Nationalitäten angehören. Zum erſtenmal werden
die Ukrainer und weiß ruſſiſchen Minderheiten-
Vertreter Polens ſowie die bulgariſchen Rumänen
perſönlich an der Minderheitstagung teilnehmen. Die Vertreter
der Minderheitengruppen Deutſchlands haben die Er-
klärung abgegeben, daß ſie gegenüber der Minderheitentagung
eine wohlwollende Haltung einnehmen und dies auch
in einer öffenklichen Kundgebung an die Tagung bekunden
würden.

Moskaus Beobachter in Genf
eingetroffen

Geuf, 27. Auguſt.
Der Direktor der Abtelung für europäiſche Angelegenheiten

beim Moskauer Außenkommiſſariat, Boris Stein, iſt heute in
Genf eingetroffen. Man nimmt an, daß er von der Mos-
kauer Regierung als Beobachter für die kommenden Ver
handlungen innerhalb und außerhalb des Völkerbundes entſandt
worden iſt. Boris Stein iſt bereits mehrfach in der Eigenſchaft
als Beobachter der Moskauer Degierung in Genf zu den ver-
ſchiedenen Tagungen des Völkerbundes anweſend geweſen.

Eine geſchloſſene Gegnerfront
erwartet Deutſchland in Genf

Die ſchlechte Meinung der Ruſſen vom Kelloggpakt
(Telegeaphiſche Meldung.)

Kowno, 27. Auguſt.

Wie aus Moskau gemeldet wird, findet die Unterzeich-nung des gKellogg Partes in allen intereſſierten Kreiſen
Moskaus größte Beachtung. Die ſowäjetruſſiſche Haltung
verbindet die Bereitwilligkeit, auf Kriege als ein Jnſtrument na
tionaler Politik zu verzichten, mit dem äußeren Zweifel, daß
es möglich ſein wird, mit Hilfe des Paktes den Weltfrieden
herbeizuführen. Hinzu kommt noch, daß die Verſtimmung
über den Ausſchluß der Sowjetunion von den Vorverhandlungen
und von der Liſte der urſprünglichen Signatare nach wie vor
anhält.

Während eine formelle Einladung noch nicht
eingegangen iſt, glaubt man allgemein, daß die
Sowjet regierung dem Kriegsverzichts-
pakt beitreten wird, um die Bildung irgend eines
Blockes oder einer Bewegung, die ſich gegen den inter-
nationalen Frieden richten könnte, zu verhindern.

Die Tatſache, daß die Einladung an die anderen
Mächte unmittelbar nach der Unterzeichnung er-
folgen ſoll, anſtatt, wie urſprünglich geplant war, erſt dann, wenn
die Signatare das Vertragswerk ratifiziert haben, erhöht die Aus
ſicht für den Beitritt Sowjetrußlands zum Pakt. Der Beitritt
Rußlands zum Pakt wird höchſtwahrſcheinlich begleitet ſein von
einer ergänzenden Erklärung, in der ſich die Sowjet
regierung von jeder Verantwortlichkeit für die franzöſiſchbritiſchen
Vorbehalte los ſagt, und in der weiter erklärt wird, daß der
Pakt nach ſowjetruſſiſcher Anſicht lediglich für die Aufrecht-
erhaltung des Weltfriedens beſtimmt ſei. Jm gleichen Zuſammen
hand wird beſonderes Gewicht gelegt auf die Notwendig-
keit der vollſtändigen Abrüſtung.

Zu den Faktoren, die ſich nach ruſſiſcher Anſicht ganz be
ſonders gegen den Weltfrieden richten, gehören: die amerikaniſche
Verſtimmung über das engliſch- franzöſiſche Flotten-
abkommen, die britiſche Verſtimmung über den amerikaniſchen
Vorſchlag zum Abſchluß eines Schiedsvertrages mit
Aeghpten ſowie die gemeinſamen engliſch-franzöſi-
ſchen Manöver im Rheinland und ſchließlich die
Lage auf dem Balkan.

Die Lage Deutſchlands nach der Unterzeichnung
beſchäftigt die ruſſiſche Preſſe insbeſondere. Jn den letzten
Monaten, ſo wird allgemein geſchrieben, habe ſich die bedroh-
liche Lage Deutſchlands im Zuſammenhang mit der
engeren Geſtaltung des franzöſiſch-engliſchen Bündniſſes beſon
ders zugeſpitzt. Daran würde und könne die perſönliche
Ausſprache Streſemannsin Paris nichts ändern.
Jn Genf werde dieſe neugeformte Entente ſich noch enger
geſtalten

Deutſchland werde ſich in Genf einer eng geſchloſ-
ſenen Front von Gegnern gegenüberſehen, die es zu
durchbrechen nicht in der Lage ſein werde.

Auch Schweden iſt peſſimiſtiſch
Telegraphiſche Meldung.)

Stockholm, 27. Auguſt.

Die Unterzeichnung des Kellogg-Paktes hat in Schweden
angeſichts der politiſchen Lage am Rhein keine Begeiſte-
rung ausgelöſt. Das „Svenſka Dagbladet“ erklärt, die ganze
Welt wiſſe, daß nicht die geringſte Gewähr für die Befolgung des
Kellogg- Paktes vorhanden ſei. Der Sommer dieſes Jahres habe
die politiſche Lage in Europa nicht verbeſſert.
Frankreichs Haltung Deutſchland gegenüber ſei ebenſo ent-
ſchloſſen wie früher, England zeige nicht die geringſte Bereit-
willigkeit, Deutſchland in der Räumungsfrage beizuſtehen.
Streſemann werde vorausſichtlich wenig ausrichten können.
Die „Folkets Dagblad Politiken“ ſchreibt, der Kellogg-Pakt ſei

keine Friedensgarantie. Nur die von der ruſſiſchen
Regierung gemachten Abrüſtungs vorſchläge könnten eine
Friedensſtimmung ſchaffen.

Der Landbund fordert Droſſelung
der Getreideeinfuhr

Telegraphiſche Meldung)
Berlin, 27. Auguſt.

Der Reichs-Landbund teilt mit: „Die ungünſtige
Preisentwicklung an den deutſchen Getreidebörſen und die ſich
ſtetig mehrenden Nachrichten über die geringen,örtlich ge-
zahlten Getreidepreiſe zwingen zu ſofortigen und nach-
haltigen Maßnahmen. Es genügt nicht, daß die zentralen
Geldinſtitute, wie z. B. die Preußiſche Zentralgenoſſenſchaftskaſſe,
Kündigungen und Rückforderungen der kurzfriſtigen Kredite aller
Art unterlaſſen. Es genügt ferner nicht, daß bei der Einziehung
der Steuern von Reich, Ländern und Gemeinden jeder Druck ver
mieden und Stundungsgeſuchen weitgehend entſprochen wird. Es
muß gleichzeitig nachdrücklichſt gefordert werden, daß die
im Rahmen des land wirtſchaftlichen Notprogramms T
Umſchuldung mit aller Beſchleunigung durchge-
h wird und weitere Maßnahmen getroffen werden, die dem

andwirt praktiſche Möglichkeiten bieten, überhaſtete und un
zeitige Getreideverkäufe zu vermeiden. Jn Verbindung mit ſolchen
Maßnahmen wird die Getreidehandels geſellſchaft in
der Lage ſein, dem Preisdruck, ſoweit er auf dem inländi-
chen, aus der Notlage heraus erfolgten Ueberangebot beruht, zu
egegnen. Ein Eingreifen der Getreidehandelsgeſellſchaft

dürftige im übrigen um ſo wirkſamer ſein, je früher die
Reichsregierung ſich entſchließt, die ausländiſche Ge-
treideeinfuhr zu droſſeln, wobei ihr der Paragraph 4
des Zollgeſetzes, der ihr die Erhöhung der aus eigenem Recht herab-
geſetzten Getreidezölle ermöglicht, die geſetzliche Handhabe bietet.“

Keine vorzeitige Einberufung
des Reichstages

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 27. Auguſt.

Der Aelteſtenrat des Reichstages hielt am Montag eine
kurze Sitzung ab, um über den kommuniſtiſchen Antrag auf
ſofortige Einberufung des Reichstages zur Er
örterung des Panzerkreuzerbaues zu entſcheiden. Keine
andere Partei ſchloß ſich dieſem Verlangen an. Es bleibt daher
bei den bisherigen Dispoſitionen, nach denen der Reichstag erſt
im Oktober oder November wieder zuſammentreten ſoll.
Ueber den Panzerkreuzerbau ſelbſt wurde ſachlich gar nicht ge

ſprochen. Auch die Frage wurde offen gelaſſen, ob der Reichstag
etwa ſpäter noch einmal zum Bau des Panzerkrenzers Stellung
nehmen ſoll.

Ein Maltzan- Denkmal auf Helgoland
Telegraphiſche Meldumwg]

Berlin, 27. Auguſt.
Am kommenden Sonnabend wird vor dem Kurhaus in

Helgoland ein Denkmal für den jetzt vor einem Jahre
auf einer Luftreiſe nach München tödlich verunglückten Bot-
ſchafter Freiherrn v. Maltzan enthüllt werden. Herr
v. Maltzan gehörte ſeit langen Jahren zu den ſtändigen Be
ſuchern Helgolands und hatte unmittelbar vor ſeinem jähen Tode
einige Urlaubswochen auf der Jnſel verlebt. Das Denkmal iſt
ihm von der Bevölkerung Helgolands und dem
„Klub der Freunde Helgolands“, einer Vereinigung
Dre Wirtſrhaftler, Politiker und Wiſſenſchaftler, errichtet
worden.

Sewuilleton
Halle, 28. Auguſt.

Salzburger Feſtſpiele 1928
(Von unſerem Theaterreferenten)

München, im Auguſt.
Die Schillerſchen „Räuber“ kann man wohl als die heurige

Salzburger Hauptattraktion bezeichnen. Was Reinhardt aus
dieſem unvergänglichen Jugendbekenntnis Schillers mit kundigem
Sinn für heutige Theaterwirkung gemacht hat, grenzt an das
Vollkommene. älles iſt wieder wie neu erſtanden, der geniale
Neberſchwang der Rede dieſes kühnen Wurfs, die ſtudentenhafte
Attitüde revolutionsgeſchwängerter Begeiſterung (aber die einer
idegliſtiſchen Weltreformierung!), überhaupt nur immer von Jugend
iſt die Rede, von Jugend, die heiß im Kampf um die Jdeale einſteht.
Und die Kommilitonen des jungen Feldmedikus ſingen in den
Zwiſchenakten ihr ewig junges Gaudeamus igitur mit friſcher
Farbigkeit.

Die Aufführung war packend und ſelten erlebt. Oskar
Strand ſchuf für ſie einen bildneriſchen Rahmen, der durch
ſeine ſtiliſtiſche Geſchloſſenheit auffiel. Aus der Räuberſchar ſei
mit beſonderem Lob die erſchütternde Darſtellung des Schweizers
(Rehmann) hervorgehoben. Hartmann als Karl bot neben
ſehr ſtimmungsſtarken Momenten auch (vor allem am Schluß)
weniger Geglücktes. Der Franz Moiſſis war dagegen eine
abgerundete Geſtalt voll Jronie der Darſtellung. Die anderen
Mitwirkenden ſeien im allgemeinen in ihren Leiſtungen rühm-
lichſt erwähnt.

Der „Jedermann“ auf dem Domplatz iſt eine feſtliche An
gelegenheit der Seelenſpeiſung. Was hier anhebt, auf die welt-
bedrängte Seele der Jetztzeit einzureden, iſt die Einflüſterung
des Geiſtes, iſt Hoheitstum von gotiſcher Würde, iſt redliche
Mühung, dieſes Wunder der Zeiterneuerung wieder zu erbringen.
So quellen die Weisheitsgedanken der mittelalterlichen Zeit wie
Zauberſäfte auf, ſie wirken entgiftend und zugleich berauſchend
für unſer maſchinennüchternes Herz. Unmöglich, alle Mitwirken-
den zu berückſichtigen. Nur Moiſſis weltberühmte Darſtellung
des Jedermann ſei genannt: ſie lebte und verging im Allzu-
menſchlichen. Leider fehlte ihr eine Doſis myſtiſcher Erhebung
in Grabesnähe, ein gläubiges Jnſichwenden; alles klang nach
außen, nie aber wie die Einkehr einer wirklich glaubens-
geläuterten Erdenmüdigkeit.

Von der Darſtellung des Jedermann auf die des Goetheſchen
Oreſt überzugehen, iſt ein gewagter Schritt. Aber Moiſſi ſollte
dieſes Wunder vollbringen, die antike Größe des Parzen-
verfolgten ebenſo ſtilrein zu geſtalten wie etwa den Jedermann

oder den Franz Moor! Er ſcheiterte notwendig und zwingend.
Was er darſtellte, war ein moderner Menſch mit heutigen Nerven.

Die Jnterpretation der Jphigenie (Timig) war ähnlich
modern geformt. Aber es klang doch ſo etwas mit wie ein
tiefes Verſtehen um antikes Kulturweſen, der Zauber geſunder
Menſchlichkeit umkleidete alles wohltuend. Anton Beer-
Hofmanns moderniſierender Regiezenſur verfiel manche
ſchöne Dialogeinzelheit, die unbedingt zu hören geweſen ſein
ſollte. Der Glaube, daß dies aus dem Geiſt der Antike geborene
Werk nur durch Moderniſierung für das Bühnenrepertoire fort-
leben könne, erwies ſich nicht nur als irrig, ſondern auch als

was die Divergenzen in der Darſtellung überzeugend be-
egten.

Die Opernabende gruppierten ſich um die „Zauber-
flöte“, „Coſi fan tutte“ und „Fidelio“. Hierzu ſei nur geſagt,
daß ſie unter Schalks ausgezeichneter Leitung mit teilweiſe
vortrefflicher Rollenbeſetzung von einer feinen Höhenkultur der
Wiener Staatsoper zeugten. Sonſt wurden noch allerlei muſi-
kaliſche Leckerbiſſen gereicht, außer einer 53ſtimmigen Meſſe von
Orazio Benevoli, die ſeit der Einweihung des Salzburger Domes,
für die ſie geſchrieben war, nicht mehr erklang, eine C moll
Meſſe von Mozart in der Peterskirche zum Gedenktag der vor
145 Jahren ſtattgefundenen Uraufführung unter Mozarts Leitung,
dann die Schubertſche „neue“ Es-dur-Meſſe alles von lauterem
muſikaliſchen Geiſt zeugende Aufführungen. Von den (haupt-
ſächlich Mozarts Gedenken gewidmeten) Orcherſterwerken, die an
den einzelnen Abenden erklangen, ſei als Sondererlebnis eine
in der Detailausarbeitung außergewöhnliche Jnterpretation
Mahlers Lied von der Erde hervorgehoben, die unter Walters
kongenialer Leitung ſtärkſte Eindrücke hinterließ.

Otto Kampers.

Dr. Ludwig Wüllner als Mephiſto. Abermals eine „Fauſt“
Aufführung, als Marktfeſtſpiel in Wernigerode, und doch
wieder etwas Eigenartiges. Zum erſtenmal in ſeinem Leben
ſpielte der 70jährige Künſtler den Mephiſto, ein Ereignis und Er-
lebnis zugleich. Er feſſelte vom erſten Augenblick an bis zum
Schluß. Obwohl man dieſer Beſetzung mit Zweifel entgegenſah,
denn menſchlich liegt ihm der Fauſt viel näher, ſo hatte man ſehr
bald den Eindruck, als wenn er den Mephiſto ebenſo oft geſpielt
hat wie den Fauſt. Ein Vertiefen in die Rolle, wie es nur ein
Wüllner kann, und damit Meiſterwerke ſchafft. Das teufliſch
greuliche Mienenſpiel wurde unterſtützt durch eine entſprechende,
vorzüglich gelungene Maske. Gewaltig in der meiſterhaften
Sprache, ſchuf er auch diesmal eine überragende Leiſtung, die zu
höchſter Bewunderung hinreißt. Die flackernde Flamme vor
Mephiſto beim Prolog, als Merkmal dieſes Gegengeiſtes, wirkte
ausgezeichnet. Ueberhaupt war dieſe „Fauſt“-Aufführung mit
feinen Zügen der Regie ausgeſtattet. Bei ſchönem, warmem Feſt-
ſpielwetter hatten ſich wieder zahlreiche Beſucher eingefunden, die
durch lebhaften, ſtarken Beifall veranlaßten, daß ſich die Künſtler,
vor allem Dr Wüllner, immer wieder zeigen mußten

Von deutſchen Hochſchulen
Greifswald.

Dem Oberſtudiendirektor Pkofeſſor Dr. phil. h. c. Karl Fr. W.
Schmidt in Greifswald iſt ein Lehrauftrag zur Vertretung der
Papyruskunde an der dortigen Univerſität erteilt worden. Der be
ſonders auf dem Gebiete der griechiſchen Sprache und Literatur,
insbeſondere der Papyruskunde fachliterariſch tätige Gelehrte iſt
1873 zu Bremervörde, Reg.-Bez. Stade, geboren. Er abſolvierte
ſeine Univerſitätsſtudien in Göttingen, wo ſeine Lehrer v. Wila-
mowitz, Leo und W. Schulz waren. Seit 1897 im höheren Schul
dienſt tätig, lehrte Schmidt in Krefeld, Neuwied, Barmen, Elber-
feld, Münſter i. W., wurde 1912 Direktor des Stadt-
gymnaſiums in Halle a. S., war dort zugleich
Leiter der ſtaatl. Kriegsbeſchädigtenkurſe, kam
1921 als Oberſtudiendirektor des Domgymnaſiums nach Magde
burg und wurde bald darauf Rektor der Landesſchule Pforta bei
Naumburg a. S. Seit 1. April 1928 leitet Schmidt als Ober
ſtudiendirektor das Gymnaſium und die Realſchule in Greifswald. Er
iſt Dr. phil. h. c. von Halle, ferner Mitglied der Akademie
gemeinnütziger Wiſſenſchaften in Erfurt.

Frankfurt.
Jrn der mediziniſchen Fakultät der Frankfurter Univerſität

iſt der Privatdozent für innere Medizin, Dr. med. et phil. Erwin
Becher zum nichtbeamteten außerordentlichen Profeſſor er
nannt worden. Bechers Arbeitsgebiete ſind Forſchungen über
Gehirnflüſſigkeit, über Harnbereitung, über die chemiſche Blut
zuſammenſetzung, über Harnvergiftung, über Nierenfunktions
prüfung. Er veröffentlichte zahlreiche Arbeiten. Becher, der
aus Remſcheid (Rheinland) gebürtig iſt, promovierte in Gießenzum Dr. Duitt und Dr. med. und war dort Aſſiſtent am Kloſter

logiſchen Jnſtitut und an der mediziniſchen Klinik. 1919 kam er
an die mediziniſche Klink in Halle und erhielt in der dortigen
mediziniſchen Fakultät die venia legendi für innere Medißzin.
Später ſiedelte er nach Frankfurt über.

Berlin

Der Privatdozent für Philoſophie an der Berliner Uni
verſität, Profeſſor Dr. Arthur Liebert iſt zum nicht
beamteten außerordentlichen Profeſſor ebenda ernannt worden.
Der bekannte Philoſoph iſt Geſchäftsführer der Kant- Geſellſchaft
und Herausgeber der „Kant-Studien“. 1878 zu Berlin geboren,
war er Schüler von Dilthey, A. Riehl und Paulſen und promo-
vierte 1908 in der Berliner philoſophiſchen Fakultät auf Grund
einer Arbeit über die Renaiſſancephiloſophie. Von 1910 bis 1914
war er Mitherausgeber der 2. Auflage von Kants Geſammelten
Werken, herausgegeben von der Berliner Akademie der Wiſſen-
ſchaften. 1919 erhielt Liebert vom Preußiſchen Kultusminiſter
den Profeſſortitel. Er gehört zugleich dem Lehrkörper der Ber
liner Handelshochſchule als Dozent für Philoſophie an.
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Halle und Amgebung
Halle, 28. Auguſt.

Wenn Sozialrentner
die Miete ſchuldig bleiben

ſoll das Fürſorgeamt ſofort eingretfen.

Es iſt darüber Klage geführt worden, daß bei Miets-
räckſtänden von Sozialrentnern die Fürſorge
jehörden nicht ſchnell genug eingreifen, ſo daß Sozialrentner
gäumungsbefehle erhallen haben. Der Wohlfahrts-
niniſter hat jetzt in einem Rundertaß die Fürſorgebehörden er
jucht, bei Mietrückſtänden von Sozialrentnern ſofort die geeig
neten Schritte zu unternehmen, dawit die Amtsgerichte nicht
rerpflichtet ſind, Räumungsbefehle zu erlaſſen, weil die Fürſorge-
zehörden keine Billigkeitserklärung abgegeben haben, daß ſie zur
gefriedigung des Vermieters bereit ſeien.

Ein beſtimmtes Maß für Briefe
Das alte Format kann bis 1. Januar gebraucht werden.
Die neuen Poſtbeſtimmungen über die Beſchaffenheit der

zriefumſchläge treten bekanntlich am 1. Oktober in Kraft. Die
Reichspoſt hat bisher die Gewährung einer weiteren Auf-
rauch sfriſt über den 1. Oktober abgelehnt. Seitens des

delns iſt geltend gemacht worden, daß die Reichspoſt gar
nicht berechtigt ſei, Mußvorſchriften über die Beſchaffenheit
der Adreſſen ihren Kunden zu machen. Es iſt auch bezweifelt
worden, ob die Reichspoſt berechtigt ſei, auf den Briefumſchlägen
iſrer Kundſ-haft, die zweifellos juriſtiſch das Eigentum ihrer
ßunden ſind, Reklame zu betreiben. Daß eine 'olche Reklame
in vermehrtem Umfange nach dem 1. Ottober betrieben werden
ſoll, ſteht feſt. Um allen Weiterungen aus dem Wege zu gehen,
wird ſich, wie wir hören, die Reichspoſtverwaltung bereit er-
llären, die Aufbrauchfriſt für Briefumſchläge nochmals um
4 Jahr zu verlängern, da ſie ſich überzeugt hat, daß
bei großen Firmen noch große Beſtände elter Briefumſchläge vor-
handen ſind.

Das Unweſen der Scheck-Vordatierung
Man will jetzt dagegen Maßregeln ergreifen.

Es iſt eine im geſchäftlichen Leben immer wieder zu beob-
achtende Uebung vieler Menſchen bei Bezahlung mittels
Scheck dieſe vorzudatieren Eine derartige Vordatierung
iſſtt, was viele nicht wiſſen rer mit Koſten verbunden, da
vordatierte Schecks dem Wechſelſtempelgeſetz unterliegen.
die Steuerbehörde richtet bei Reviſionen hierauf ihr beſonderes
Augenmerk und läßt ſich neuerdings an Hand des Wechſelkopier-ges den Begleitbrief vorlegen, um dadurch feſtzuſtellen, ob eine

vordatierung ſtattgefunden hat. Der Empfänger hat bei vor
zatierten Schecks den Beweis zu erbringen, daß die Stempelung
vorgenommen wurde, andernfalls machen ſich Empfänger und
Ausſteller der Schecks ſtrafbar Jn einem uns bekannt ge-
wordenen Falle iſt die Beſtrafung in fünfzigfacher Höhe
des hinterzogenen Betrages verhängt worden. Wenn die Steuer
behörde feftſtellt, daß derartige Delikte von ein und denſelben
Leuten wiederholt begangen worden ſind, beantragt ſie auch
gerihtliche Verfolgung.

Der Zentralverband des deutſchen Bankiergewerbes hat be-
reits vor einiger Zeit mit den wirtſchaftlichen Spitzenverbänden
eine Beſprechung gehabt, um dem Unweſen Der vordatierten
Schecks zu ſteuern. Die m bedeutet heute keine
zinserſparnis mehr, da die Valutierung der Scheck
delaſtung bei allen deutſchen Banken einheitlich per Tag der Vor
legung erfolgt. Durch die vielfach wie oben angedeutete Hand
habung wird aus dem Zahlungspapier ein Kreditpapier. Jn der
allernächften Zeit wird wahrſcheinlich eine neue Beſtimmung
in das Scheckgeſetz eingeführt bezw. aufgenommen, wonach der
Scheck, der dem Bezogenen vor dem auf den Scheck vermerkten
Ausſtellungsdatum vorgelegt wird, am Tage der Vorlegung als
ausgeſtellt gilt. Durch eine derartige Beſtimmung wird der Zweck
der Vordatierung, der doch darin beſteht, durch eine Verlängerung
des Umlaufs eine Zahlungsfriſt auf Koſten des Scheckempfängers
bezw. ſeiner Nachmänner zu gewinnen, vereitelt, denn der
Ausſteller müßte alsdann damit rechnen, das der vordatierte
Scheck ſchon vor dem Ausſtellungsdatum eingelöſt oder, falls ein
Guthaben nicht beſteht, proteſtiert wird.

Wohin gehe ich heute?
Walhalla: „Die große Parade“ (8).
C. T. Am Riebeckplatz: „Dorine und der Zufall“ (4, 6.10, 8.15).

(4, 6.10, 8.15).

C. T. Gr. Ulrichſtraße: „Die Hölle von Montmartre“
(Erſte Vorſtellung 3, letzte 8.20).

Ufa Alte Promenade: „Suſannes erſtes Abenteuer“ (4, 6.15,
8.20).

Ufa Leipziger Straße: „Die Frau auf der Folter (4, 6.15,
8.20).

Schauburg: „Jch war zu Heidelberg Student“ (4.30, 6.80,
8.80).

Modernes Theater: Der neue Spielplan (8).
Rakete: Das erfolgreiche Varieteeprogramm (08).
Kochs Künſtlerſpiele: Das große Auguſtprogramm (S8).

Otto Thieie Halie-Saate
Großdruckerei Stereotypio Galvan. Anstalt Buchbinderei Verlag

Vertag ver Maftesehen Zeltunsg (prev. 1703)
leipziger Straße 61/6 e Feoernsprecher: 27801, 25608/10, 26594, 237 66

Drucksachen aller Art
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Der Stahlhelm-Film in Halle
Der Aufmarſch der 140 000 guf der flimmernden Leinwand

Scolange ſoll das ſchon wieder her ſein, drei Monate faſt, daß
der Stahlhelm ſeinen „Siegeszug in die Nordmark' antratl? Jn
den Familien der Stahlhelmkameraden, die dieſen 9. Reichs
frontſoldatentag in Hamburg miterlebt haben, die
große Begeiſterung, die ſelbſt die wetter und ſchickſalsharten
Hanſeaten ergriff, den wahrhaft gigantiſchen Aufmarſch der
ſieben Kolonnen und die große Freude der 140 000 im Stadtpark
zu oneg in den Familien erzählt man davon, im Freundes-
reis.

Und heute wird es heißen: Der Film vom Stahl-
iſt wunderſchön; du mußt ihn dir unbedingt anſehen,

unge und du, Mutter, mußt nacherleben, was deine Lieben
da Schönes mitgemaht haben ihr alle müßt dieſen Film
ſehen, Brüder und Schweſtern, Väter und Söhne nicht nur,
wer zum Stahlhelm zählt, ſondern alles, was deutſch fühlt und
denkt! Am 5. September ſoll eine zweite Aufführung ſtattfinden.

Der vorige Stahlhelmfilm (vom 8. Reichsfrontſoldatentage)
war ein knapper, ſachlicher Filmbericht. Für den neuen Film
hat man zwar die äußere Form des Berichts noch beibehalten,
doch hat man ihm von dem belebenden Serum des Spielfilms
eingegeben. Dadurch iſt die Sache etwas flüſſiger, anſchaulicher
geworden. So iſt dieſer Bildbericht ſehr reich haltig, und je
mehr Landesverbände wir vorüberziehen ſehen, deſto bunter
trotz der Schwarz-Weiß-Kunſt wird das Shaugepränge. Un-

vergeßlich bleibt die Bismarckhuldigung im Sachſenwald, die
Fahrt nach Helgoland.

Sonderbar: vor einigen Wochen iſt im ſelben Raume eine
Verfaſſungsfeier abgehalten worden, der man mit aller
Gewalt ein feſtliches Gepränge zu geben geſucht hatte. Am
Sonnabend fand „nur“ eine Filmvorführung ſtatt. Da brach
ſpontan der Jubel los, ein Shwung und eine Begeiſterung be-
herrſchten den dichtgefüllten Saal! Hier ſah man wieder einmal,
was dem nationalen Deutſchen dem Stahlhelmer insheſondere,
ſeine Führer gelten: Beifallsſtürme, als Seldte, Dueſter-
ber g'und Jüttner auf der Leinwand erſchienen. Auch Ober
muſikmeiſter Sertfert, der die Vegleitmuſik zum Film mit alt
gewohntem Schneid dirigierte, wurde als ihn der Kameramann
beim Einmarſch ins Stadion in Hamburg zeigte, lebhaft gefeiert.
Die Begeiſterung, die doch hier ſozuſagen aus zweiter Hand kam,
war größer, nachhaltiger als der Primäraffekt der Verfaſſungs-
freude vierzehn Tage vorher!

Außer dem Hamburgfilm, zu dem Hauptmann Jüttner
die einleitenden Worte ſprach, wurden noch Szenen von der
Norwegenfahrt des Stahlhelms im Anſchluß an die Tage
in Hamburg, dem Empfang der Ozeanflieger durch den Stahl-
helm und vom Stahlhelmtag in Arendſee gezeigt. So fügten ſich
die einzelnen Teile des Programms zum Ganzen, zu einer wir-
kungsvollen Vildfolge, die dem Stahlhelm auch bei der zweiten
Vorführung ein volles Haus ſichern wird. --th.

Der böswillige Dobermann
Er attackierte alle Hausbewohner Der Kſchenregen als Notwehrakt Strafmandat wegen Tierquälerei,

Freiſpruch vor dem Gericht

Der Beſitzer einer Speiſeanſtalt W. hält ſich einen hübſchen
Dobermann. Um ſich ganz auf ihn verlaſſen zu können gegen
mißliebige Perſonen, hat er ihn im vorigen Jahre zur Dreſſur
„Auf den Mann“ fortgegeben.

Der Hund kam ausgezeichnet dreſſiert zurück, ſuchte jedoch,
was er gelernt hatte, ſogleich an den übrigen Hausbewohnern in
die Tat umzuſetzen. Wer ihm in den Weg kam, wurde bösartig
angekläfft und heimtückiſch ins Bein gebiſſen, es mochte
Männlein oder Weiblein ſein. Schließlich hatte der Köter ſich
im Hauſe ſolchen Reſpekt verſchafft, daß jeder, der einmal auf
den Hof an die Aſchengrube mußte, erſt einen Blick zum Fenſter
hinauswarf, um ſich von der Abweſenheit des Hundes zu
überzeugen.

Bei der Polizei liefen nach und nach Beſchwerden
über Beſchwerden ein, ſo daß ſie ſich endlich veranlaßt ſah,
dem Tierhalter aufzugeben, ſeinem Dobermann auf dem Flur
und im Hofe einen Maulkorb umzuhängen.

Nun verſteht ſich, wie bekannt, zu einem ſolchen Schritte ein
Hundebeſitzer nur höchſt ungern. „Euretwegen fällt es mir
ſchon längſt nicht ein!“ ſoll W. geäußert haben, als Mit-
bewohner ihn auf das Fehlen des Maulkorbes glaubten aufmerk-
ſam machen zu ſollen.

Am tiefſten hatte der gemeingefährliche Hund den Böttcher
B. in ſein Herz geſchloſſen. Zweimal ſchon hatte er den ſchwäch-
lichen, unſcheinbaren Menſchen bereits attackiert; der eine Ueber-
fall koſtete W. bereits elf Reichsmark. Man kann daher wohl
mit dem Böttcher fühlen, wenn er kategoriſch erklärte: „Ein
drittes Mal laſſe ich mich nicht wieder von dem Bieſt
beißen!“

J„-S-TT2

Aber eines ſchönen Morgens wollte es doch das Schickſal,
daß er morgens als zuvorkommender Ehemann den Aſchenkaſten
auf den Hof hinunterbringen mußte. Durch Schaden klug ge
macht, ſah er erſt durch das Küchenfenſter auf den Hof. Nichts
war zu ſehen: Alſo ſchnell hinunter! Der Böttcher trat zur Hof
tür hinaus und ausgerechnet in dieſem Augenblick mußte der
Hausburſche mit dem Hunde aus der Speiſeanſtalt auf
den Hof treten! Seinen Feind ſehen und auf ihn kläffend
zuſpringen, war für den Dobermann eins. Schon ſtand er
dicht vor dem zu Tode erſchrockenen gutartigen Ehemann. Jetzt
wußte ſich dieſer in ſeiner Angſt und Not nicht anders zu helfen

er ſſhüttete den Jnhalt des Aſchenkaſtens er ſoll
gut kalte Aſche enthalten haben dem Tier in die
Augen.

Der Dobermann fuhr aufheulend zurück und verkroch
ſich hinter einem Holzhaufen. Um der Beſtie jedes Wieder
kommen zu vergällen, warf der Bttcher noch den leeren
Aſchenkaſten nach, ohne jedoch das Tier zu treffen.

Der Dobermann hat nicht den geringſten
Schaden genommen. Aber ſein Herr reichte gegen den Böttcher
bei der Polizei eine Beſſchwerde wegen ärgernis-
erregender Tierquälerei ein; und di überſandte dem
Täter prompt ein Strafmandat über 20 Mark bzw. 4 Tage
Haft. Der aber war durchaus nicht willens, ſich in ſein
Schickſal zu finden. Er fühlte ſich in ſeinem Recht und ver
langte gerichtliche Entſcheidung, und das Amtsgericht
ſprach ihn denn auch wirklich frei!
t z fentlich trägt „Hundchen“ jetzt dauernd ſeinen Maul
or 9

Nach dem dritten Punktſpiel-Sonntag
Zwei Unentſchieden Favorits glücklicher Sieg

Der dritte Sonntag der Punktſpiele gehört der Vergangen-
an. Lediglich der Altmeiſter, Sportfreunde, hat noch keine

erluſtpunkte auf ſeinem Konto. Dies iſt natürlich zur
zeit noch ohne jegliche Bedeutung. Mit den Spielen vom Sonn-
tag kann man nur bedingt zufrieden ſein. Vor allem wurde man
uſcht im Großkampf Boruſſia gegen Wacker

Mit g roſigen Hoffnungen, aber mit einem eiſernen
Willen ging Wacker ohne Riemann und Keindorf in den
Kampf. Vom Anpfiff weg nahm Wacker das Kommando ſtets
mehr oder weniger in die Hand und drängte Boruſſia teilweiſe
recht beängſtigend in deſſen eigene Spielhälfte. Es erweckte den
Anſchein, als ob Wacker das Spiel hoch für ſich entſcheiden würde,
aber der Sturm war im Torſchuß recht unglücklich, zeit-
weiſe unbeholfen.

Bereits in der 3. Minute winkt Wacker
der erſte Erfolg,

aber Hädicke, der ſich gut durchgeſpielt hat, zögert zu lange und
e t damit die Führung. Jn der 9. Minute verpaßt
Schlag, freiſtehend, wieder eine ſichere Torgelegenheit.
Wiederholt meiſtert Wien recht gefährliche Bälle, aber in der
40. Minute kann er es nicht verhindern, daß Hädicke eine Flanke
von Thomas zum Führungstor eindrückt. Bis zum Seiten-
wechſel ereignet ſich n ich t s mehr. Nach dem Seitenwechſel be-
hält Wacker anfangs noch eine leichte Ueberlegenheit und kann
bereits in der 7. Minute durch einen Strafſtoß, den Heinemann
zu Thomas gibt, auf 2:0 erhöhen. Schlag muß dann wegen Un-
fairnis von Krampe verletzt aqusſcheiden, dem Tetzner
(Wacker) durch Feldverweis folgt. Jetzt wird der Meiſter
entmutigt und läßt ſich das Syſtem von Boruſſia auf-drängen, was die Schwarzweißen geſchickt auszunutzen verſtehen.
Boruſſia kommt immer mehr auf, bringt aber auch andererſeits
eine unnötige Härte in das Spiel. Jn der 65. Minute muß
Krampe das Feld verlaſſen. Schlag tritt wieder ein und beide
Mannſchaften ſpielen mit zehn Mann weiter.

Jn der 70. Minute arbeitet ſich der Rechtsaußen der Boruſſen
durch und bringt einen ſchönen Langſchuß an, ſomit auf 2:1
verkürzend. Jm Laufe der weiteren Spielzeit erzwingt
Boruſſia nun immer mehr Ecken und in der 83. Minute
kann Zeiſing eine Flanke von Arlt mit Bombenſchuß un
haltbar eindrücken (2:2). Der Schiedsrichter konnte ab-
ſolut nicht befriedigen. Wacker-Reſerve ließ ſich trotz Ueber
legenheit 2:0 ſchlagen.

98 V. f. L. Merſeburg 2:2.
Dieſes Spiel wurde beiderſeits recht flott durchgeführt

und bot zeitweiſe beachtliche Leiſtungen. Bei beiden
Mannſchaften vermißte man jedoch das erforderliche Zu-
ſammenarbeiten der Läufer mit dem Sturm; einheitliche
Aktionen waren Seltenheiten. 98 verſuchte Klemmt auf dem
Mittelſtürmerpoſten; dieſer gab ſein Beſtes heraus und

ätte kurz vor Schluß ſeiner Mannſchaft bei mehr Genauigkeit im
chuß zum Siege verhelfen können.

p. V. 98 ging auf Flanke von Vogler in Führung, ſollte
ſich dieſes Erfolges aber nicht lange freuen, da V. f. L. durch
zweifelhaftes Tor aus gleicht. Halbzeit 1:1. Nach der Pauſe
vermag 98 wiederum durch ſchönen Kombinationszug die Führung

zu übernehmen. Ein unnötig verwirkter Handelfmeter verhilft
V. f. L. zum Ausgleich. Die größere Ausdauer der Domſtädter
hat ihnen einen Punkt gerettet.

Jm Spiel
Favorit--V. f. L. 96 2:1

wurde Favorit „glücklicher“ Sieger, und zwar durch einen Hand-
elfmeter und das gute Können ihres Torhüters. In der erſten
Spielhälfte ſpielte 96 eine Ueberlegenheit heraus, ohne
dieſe c durch Torerfolge zum Ausdruck bringen zu können.
Der Sturm war gegen den Vorſonntag merklich beſſer, ließ
es aber immer noch an Entſchloſſenheit vor dem Tore fehlen.
Schiemann im Fabvorittor klärte manch heikle Situation mit viel
Glück und Geſchick.

Jn der zweiten Spielhälfte übernahm Favorit für etwa
20 Minuten das Kommando, ohne jedoch zahlenmäßig erfolgreich
zu ſein. Jn den letzten 25 Minuten gleichverteiltes
Spiel. Während dieſer Zeit kommt dann Favorit durch gut
plaziert getretenen Elfmeter zum Sieg und zu den wertvollen
Punkten.

Das Jubiläum
beim H. F. Sportfreunde

Feſtlich glänzten am Sonnabend die blauweißgelben Farben
der H. F.-Sportfreunde von den Wänden des Wintergarten-
ſaales. Tiſch an Tiſch ſaßen die Mitglieder und Freunde dieſes
halleſchen Sportvereins, um das 25jährige Jubiläum zu feiern.
Flott ſpielte die Muſik einige Stücke und dann betrat der 1. Ver
einsvorſitzende, Herr Richard Reichenbach, das Podium zur
Begrüßung der erſchienenen Mitglieder und Ehrengäſte. Von den
Kämpfen der Gründungszeit, von der Spielplatzſorge und vom
Wachſen des Vereins berichtete er; 26 den
Heldentod im Weltkriege. Nach einer Schwächezeit 1 kam der
Aufſtieg und jetzt iſt der Verein ſeit mehreren Jahren ſtets in
der Spitzengruppe des Saalegaues zu finden. Und hier-
für gebührt wohl am meiſten den Mitgliedern wegen ihrer Treue
Dank; ja noch gehören zwei von den Gründern dem Verein an.

Jn langer Reihe empfingen die Mitglieder, die mehr als 20
bzw. 10 Jahre dem Verein angehören, Ehrennadeln, und
dann brachten die Verbands und Gaubehörde ihre Glückwünſche
an; auch die Vereine des Saalegaues zeigten durch Spenden, wie
hoch die Sportfreunde hier geſchätzt werden.

Geſangsdarbietungen des Burgsmeiſter-Quartetts
ernteten darauf ſtärkſten Beifall.

Nach einigen flotten Märſchen fand der fie Teil ſein
Ende, und bis zum Morgengrauen blieben die Mitglieder noch
beim fröhlichen Tanze zuſammen.

Druck und Verlag von Otto Thiele.
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Landwirtschaft Handel
Private Bahn private Wirtſchaft!
Die Erhöhung der Eiſenbahntarife ſchon genehmigt! Das einzige Mittelzur Abwehr

Das Reichsbahngericht hat bereits einen vorläufigen Beſchkuß
gefaßtl! Aber kein Wort davon wäre in die Oeffentlichkeit ge
drungen, wenn nicht offenbar durch eine Jndiskretion die
gewerkſchaftliche Preſſe Wind bekommen hätte. Da deren Mit-
teilung nicht dementiert wurde, können wir mit ihrer Richtigkeit
rechnen.

Demnach hat ſich das Gericht bisher nur mit den Fracht-
tarifen befaßt und iſt zu dem einſtimmigen Entſchluß ge-
kommen, daß

eine Erhöhung bis zum Mehrbetrag von 250 Millionen
jährlich zuläſſig iſt.

Das wird dem Plane der Reichsbahn für Erhöhung um 106 ent-
ſprechen. Die Erhöhung ſoll bereits am 1. Oktober eintreten.

Dabei iſt es recht intereſſant, daß an dem einſtimmigen Be-
ſchluß der von der Reichsregierung delegierte Genergldirektor Dr.Silverberg beteilt war, der den Kreiſen des Bergbanues
angehört. Der Bergbau aber wird am meiſten von der Er-
höhung betroffen ſein, wenn er nicht was möglich iſt auf
irgendwelche geſetzlichen Maßnahmen hofft, die ihm eine Ab-
wälzung der Mehrkoſten auf die r geſtatten.

Das deutſche Volk hat in Verkennung der wirtſchaft
lichen Zuſammenhänge die Tariffrage bisher vorwiegend vom
juriſtiſchen Standpunkt aus betrachtet, von dem aus
i fragt werden kann: Jſt die Erhöhung „berechtigt“?ür vleſe Auffaſſung ließe ſich nur das eine vorbringen, daß die

deutſche Reichsbahn

kein völlig ungebundenes Privatunternehmen iſt,
alſo z. B. nicht ſeine Tarife allein feſtſetzen kann und daß ſie durch
die Reparationsleiſtungen gegenüber anderen Unternehmungen
vorbelaſtet iſt, alſo eine gewiſſe Rückſichtnahme des Staates ver-
langen kann.

Trotzdem iſt es aber grundfalſch, wenn wir uns der Reichs
eiſenbahn gegenüber auf den Standpunkt des Rechtes ſtellen,
das wir dem privaten Unternehmer nicht zubilligen. Nie-
mand fragt danach, ob ein Kaufmann, der vor dem Zuſammen-
bruch ſteht, im Recht iſt. Die Bilanz ſpricht über ihn das Urteil
und iſt allein ſeine Angelegenheit. Kann er ſinkende Gewinne
noch rechtzeitig ſteigern, mag er ſich freuen, gelingt ihm das
nicht, ſo muß er ſich geſchäftlich zum Sterben legen und das
Lachen der Konkurrenz iſt ſein Trauergeſang. Sein Kunde aber
reut ſich und darf ſich auch freuen wenn er aus dem Zu-

men noch möglichſt viel ſpottbillige Waren heraus-
geramſcht hat.

Der Grund einer abweichenden Einſtellung zur Reichseiſen-
liegt darin, daß wir ſie teils von ihrer früheren

Rechtsſtellung, teils wegen ihrer beſonderen wirt-
ſchaftlichen und kulturellen Aufgabe als eine öffentliche Ein-
richt ung anzuſehen gewohnt ſind. Oeffentliche Einrichtungen
allerdings haben ihren beſtimmten Aufgabenkreis, zu deren Be
wältigung die Mittel beigeſchafft werden müſſen. Ob dies
I Permnen 5 oder durch Erhöhung der Geldbeträge, die
als Vergütung feſtzulegen ſind, iſt im Grunde gleichgültig. Man
nennt ſolche Vergütungen daher auch nicht Preis, ſondern „Ge
bühren“., Jedoch iſt dieſer Ausdruck, wenn er auch oft ge
braucht wird, falſch bei den Preiſen für die Produkte öffentlicher
Betriebe. Man ſpricht daher fälſchlich von einer „Gebühr“
für Gas, elektriſchen Strom, Telephon, Telegrammen, während
das in Wirklichkeit „Preiſe“ ſind. Aber niemand hindert den
Staat, die Lieferung von Gas oder die Einrichtung und den Be
trieb des Fernſprechers

der privaten Konkurrenz freizugeben,
wenn ſich der Betrieb in eigener Regie als unvorteilhaft erweiſt.
Hingegen iſt es unmöglich, die Rechtspflege oder die Polizei einer
Aktiengeſellſchaft zu überlaſſen. Doch iſt dies nicht gar ſo ab
wegig, wie es beim erſten Anblick erſcheint. Denken wir nur an
die Wach und Schließgeſellſchaften, die doch ſchließlich weiter
nichts ſind als private Polizeiorgane.

Nun iſt aber die Eiſenbahn bereits ein Privatunter-
nehmen. Wir können es alſo aus rechtlichen Gründen nicht
ablehnen, wenn ſie ihre Preiſe erhöht. Und das wäre auch ein
ganz falſcher Weg, weil ja im Falle eines Zwanges der Staat doch
irgendwie den Ausfall decken müßte. Auch die ozialverſicherung
iſt in dieſem Sinne ein privates, ſich ſelbſt erhaltendes Privat
unternehmen. Aber da ſich der Staat durch ſeine Aufſichts

behörden in die Geſtaltung der Beiträge miſcht, ſo wird er auch
nicht umhin können, im Falle eines Fiaskos teilweiſe mit eigenen
Mitteln einzugreifen.

Zur Benutzung der Eiſenbahn iſt niemand verpflichtet.
Die in r fturreng iſt freilich nur in ſehr begrenztem Maße
möglich.

Die Eiſenbahn hat ein ſtaatlich garantiertes Monopol.
Dadurch wird ihre Stellung doch weſentlich anders. Sie erhält
viel mehr Vorteile, als die geringe Einmiſchung in ihren Betrieb
Nachteile bringt. Jſt doch ſelbſt das Krankenkaſſenweſen nicht
gegen die Konkurrenz der privaten Kaſſen geſchützt.

Nun haben wir aber den Eindruck, daß die Reichseiſenbahn
nicht etwa deshalb nicht mit ihren Einnahmen auskommt, weil die
Ausgaben unausweigerlich zu hoch ſind, ſondern

weil ſie nicht unter voller Ausnützung der privatwirtſchaftlichen
Möglichkeiten arbeitet.

Dies dürfte vor allem der Leitung gegenüber gelten, aber auch
ſonſt in der Perſonalpolitik. Die wichtigſte Handhabe des
privaten Unternehmens zum Ausgleich von Verluſten und zur
Erhöhung der Leiſtung des Perſonals iſt die

freie Hand der Anſtellung und Entlaſſung.
Kein Saiſongewerbe wird in der flauen Zeit ſein volles Perſonal
behalten, ſondern nur einen Stamm durchſchleppen und nach Be-
darf wieder erhöhen. Auch die Eiſenbahn iſt ein ſolches Saiſon
gewerbe. Man wird einwenden, eine ſolche bewegliche Per
ſonalpolitik ſei aus Gründen der Betriebsſicherheit
nicht möglich. Das wird „behauptet“! Aber der praktiſche Be
weis des Gegenteils iſt noch nicht erbracht. Noch wichtiger aber
iſt das Verhalten dem leitenden Perſonal gegenüber. Jn
jedem 1 Großbetrieb, bei dem die Geſchäfte
längere Zeit flau gehen, verſucht man es zunächſt mit

einem radikalen Wechſel in den Spitzen.
Und es zeigt ſich, daß damit oft überraſchend günſtige Reſultate
erzielt werden. Zudem wirkt dieſe Methode meiſt anregend und
anfeuernd auf das übrige Perſonal. Es gibt nun einmal
viele Menſchen, die aus ſich erſt dann alles herausholen, wenn
ihnen das Waſſer bis zum Munde ſteigt.

Um unſeren Vorſchlag praktiſch zu formulieren, wäre es alſo
nötig, daß die Reichseiſenbahn ihr ganzes Perſonal zunächſt ein
mal auf die

im Privatbetrieb übliche Kündigungsfriſt
umſtellt und in bezug auf Gehälter den Anſchluß an die ſtaat-
lichen Tarife aufgibt, auch im Penſionsweſen nicht. mehr tut, als
es in großen, guten Privatunternehmungen üblich iſt. Dem
tüchtigen Beamten wird dieſe Umſtellung nicht ſchrecken, im
Gegenteil würde die damit zu ſammenhängende

Freiheit in der Beförderung
nur günſtig für die Leiſtungsfähigen ſein.

Wir müſſen uns mit allen Mitteln gegen die Tarif-
erhöhung ſtemmen. Ein Aufruf zum Bohkott iſt wegen des
Monopolcharakters des Eiſenbahn ausſichtslos. Alſo

muß zunächſt einmal dieſes Monopol aufgehoben und der Vau
wie Betrieb von Bahnen freigegeben werden.

Danach erſt iſt es angängig, die Bahn von allen Bindungen (mit
Ausnahme der Reparationsverpflichtungen, über die
wir ja nicht verfügen können) zu befreien und ſie auch ſonſt in
jeder Weiſe dem privaten Betrieb gleichzuſtellen.

Man wird ja dann ſehen, wie lange ſie ihre Tarife aufrecht-
erhalten kann. Und man wird beſtimmt gleichzeitig ſehen, in
wie ungeheuerer Weiſe ſie ihre Leiſtungen erhöht, viel-
leicht ſogar mit noch weſentlich beſſeren Gehältern, die
ja, wie man weiß, beſonders für das untere und im Betrieb be-
ſonders belaſtete Perſonal gewiß recht knapp bemeſſen ſind.

Wenn wir überhaupt noch etwas gegen die überſetzten Tarife
der Reichseiſenbahn tun wollen, ſo iſt dies der einzige Weg:
ſofortiger Uebergang zum reinen privaten Syſtem der
Eiſenbahnen. Freie Konkurrenz und Entzug aller Vor-
teile, die ſie jetzt noch aus früherer Zeit her beſitzt. Jnsbeſondere
aber da ja ſchließlich nicht Syſteme, ſondern Menſchen wirt-
ſchaften freie Ausleſe unter dem Perſonal, insbeſondere
dem für die Finanz und Rationaliſierung verantwort-

lichen! Dr. Fr.5“„*„5-5“ -„J”JFWÜJWFI.-ZVInternationale Tertilwoche
Baumwolle: Obwohl beträchtliche ſpekulative Kräfte am

Werke ſind, die ſich vom Weizenmarkt auf den Baumwollmarkt
geworfen haben und dort die Baiſſebewegung nicht zum Still
ſtand kommen laſſen wollen, konnte ein Anziehen der
Preiſe doch nicht verhindert werden. Die Berichte über Regen-
fälle, die beſonders in den öſtlichen Teilen des Baumwollgürtels
die Käufergefahr vergrößert haben, erweckten die Annahme,
daß der Bürobericht vom 8. Auguſt in dem nächſtfälligen vom
8. September wohl gar noch unterboten werden könnte. Andere
Momente wieder, wie die niedrige amerikaniſche Juliverbrauchs
ziffer von 439 000 Ballen, ließen eine eigentliche Hauſſeſtimmung
jedoch nicht aufkommen. Sakellaridis erfuhr zu Beginn der
Woche in Liverpool einen kräftigen Ruck nach oben, während
liquidierte Bombaykontrakte der Streik von 150 000
indiſchen Spinnern dauert ſchon ſechs Monate, und die
Arbeiter wandern ins Jnnere des Landes ab! den Markt für
indiſche Baumwolle ſchwächten.

Baumwollgarne und gewebe: Amerikaniſche Garne konnten
in Lancaſhire zuletzt beſſer abgeſetzt werden, teils infolge der
Markterleichterung durch die Ferien, teils auf Grund ſtärkerer
Nachfrage, insbeſondere nach feinen Nummern. Hauptabnehmer
war das Jnland. Jm ganzen hat gegenwäritg noch jede Er-
holung am Rohbaumwollmarkt für das Garngeſchäft nicht Kauf-
luſt, ſondern Mißtrauen und Nervoſität zur Folge, was ſich in
der vergangenen Woche vornehmlich für die Spinner der
ägyptiſchen Sektion durch Zurückhaltung der
Kauferſchaft geltend machte. Wie nötig die jetzt als unmittel-
bar bevorftehend angegebene Gründung der „Lancaſhire Textile
Corporation“ iſt, zeigen die Ergebniſſe des individuellen Vor
gehens im letzten halben Jahr: in dieſem hatten, per 31. Juli
1928, 45 Geſellſchaften Verluſte von insgeſamt 245 652 Pfd. Sterl.
gehabt, d. ſ. durchſchnittlich 100 000 Mark auf jede. Während
die Garnpreiſe in Mancheſter wie in RoubaixTourcoing in der
letzten Woche unverändert aufrechterhalten wurden, ſind die
Gladbacher Notierungen bis 20. Auguſt wieder beträchtlich (etwa
2 Dollarcents) unter die der Stuttgarter Börſe vom 15. Auguſt
gefallen. Dem entſpricht, daß der deutſche Großhandels-
index für Textilien am 15. Auguſt mit 158,2 ſo niedrig war
wie ſeit einem Jahre nicht mehr, was von dem Geſamtgroß-
handelsindex keineswegs gilt. Der Verband der Herrenkonfek
tionsfabrikanten Deutſchlands hat aus Anlaß von Teilſtreiks die
Generalausſperung über ganz Deutſchland verfügt,

wovon 40 000 Arbeitskräfte betroffen werden. Die ameri-
kaniſche Baumwollinduſtrie und dies iſt auf dem Umwege
über die New Yorker Börſe auch für die europäiſchen Garn- und
Gewebemärkte wichtig macht eine entſchiedene Beſſerung
durch. Die Verkäufe von grauen Geweben erreichten in der ver
gangenen Woche die doppelte Höhe einer vollen Produktion, und
die Gewinnſpanne vergrößert ſich zuſehends.

Wolle und Wollfabrikate: Jn Sydney wurden am 20. Auguſt
die erſten Verſteigerungen der neuen auſtraliſchen Saiſon
abgehalten. Die Beteiligung war allgemein. Hauptkäufer war
Japan, während Deutſchland und Frankreich ſich zurück
hielten. Von dem Angebote wurden 80 Prozent verkauft.
Die Preiſe lagen pari bis 5 Prozent unter den Eröffnungs-
käufen der vergangenen Saiſon, 728 Prozent unter den Schuß-
werten. Jn Südamerika ſind die Schurausſichten denkbar
günſtig, Feuchtigkeits- und Futterverhältniſſe können nicht
beſſer ſein. Von Kennzeichen der Winter und Frühjahrsmode
in Wollſtoffen werden aus England gemeldet: Vorliebe für
Twiſtbindungen bei preiswerten Sport-Tweeds; Bebor-
zugung der teureren Herrenmäntelſtoffe; Wieder
aufnahme der Velvetmode in der Damenſtoffbranche.

Flachs: Der ruſſiſche „Arbeits- und Verteidigungsrat“
hat die Preiſe für alle Sorten ruſſiſcher Flächſe um 22 Prozent
erhöht. Sie liegen damit immer noch beträchtlich unter
den Weltmarktpreiſen. Jn ſteigendem Maße ſoll der
Ernteertrag der ruſſiſchen Leineninduſtrie zu geführt werden,
deren Bedarf in der neuen Saiſon auf 130 000 Tonnen geſchätzt
wird. Die erſten Proben von belgiſchem Blauflachs neuer
Ernte, die auf den Markt gekommen ſind, haben die optimiſtiſchen
Vorausſagen betreffs der Qualität vollauf beſtätigt. Die
Preiſe der deutſchen Leinenbörſe für beſten Strohflachs
zeigen gegenüber dem Höchſtſtand (Ende Januar ds. Js.) eine
Senkung von 14 Mark je Zentner auf 10 Mark.

Kunſtſeide: Jn der hol ländiſchen Kunſtſeideninduſtrie
hat ſich eine Konzentrierung vollzogen inſofern, als das
im Loewenſteinſchen Beſitze befindliche Aktienpaket als Breda
(ca. 50 Prozent) von der Enka übernommen worden iſt. Die
Stellung Hollands innerhalb der internationalen Kunſtſeiden-
induſtrie wird hierdurch naturgemäß ſehr
mittelbar verſtärkt ſich damit auch die Poſition der deutſchen
„Vereinigten Glanzſtoff-Fabriken“, die an der Endta ſtark be-
teiligt ſind

befeſtigt, und

Wir berichten im Auszug:
Große Auslandsaufträge an eine Bitterfelder Firma, Die

Firma E. Otto Dietrich, Rohrleitungsbau Aktiengeſellſchaft
hat einen Auftrag zur Herſtellung der Gasverſorgungsanlage in
Angora erhalten. Es handelt ſich um Lieferung und Ver
legung von rund 1000 Tonnen Stahlröhren. Die Koſten be
laufen ſich auf mehrere Millionen Mark.

Leipziger Garbörſe. Die nächſte Garnbörſſe in Leipzig
findet am Freitag, dem 14. September 1928, im Leſe
ſaal der Handelskammer. Neue Börſe, Tröndlinring 2, Auf
gang B, ſtatt. Der Beginn der Börſe iſt auf 11 Uhr, die Börſen-
zeit ſomit auf 11--13 Uhr feſtgeſetzt worden.

Die Kauffſparkaſſe der Rudolph Karſtadt A.G., Hamburg.
Die von der Geſellſchaft ins Leben gerufene Sparkaſſe hat nicht
den erwarteten Erfolg gehabt. Die Kleinkundſchaft deckt ihren
Bedarf immer noch im Abzahlungsgeſchäft. Auf den
Sparkonten ſind noch keine größeren Eintragungen erfolgt. Die
Karſtadt A.G. wird jedoch die neue Einrichtung nicht fallen
laſſen, zumal ſie noch an einen nach und nach eintretenden Er
folg glaubt.

Tagung der deutſchen Landkreiſe. Verkehrsfragen, Reichs
kreisordnung. Vom 6. bis 8. September d. J. tritt der Deutſche
Landkreistag zu ſeiner diesjährigen Tagung in Roſtock zu-
ſammen. Er beſchäftigt ſich in der Hauptſache mit Verkehrs-
fragen, beſonders ſoweit die großen Verkehrsſtraßen in Betracht
kommen. Wegen der Wichtigkeit des zur Erörterung ſtehenden
Gegenſtandes werden der Reichsverkehrsminiſter von Gusrard
ſowie andere leitende Beamte des Reichsverkehrsminiſteriums an
der Tagung teilnehmen. Als Referenten ſind gewonnen: Profeſſor
Knipping von der Techniſchen Hochſchule in Darmſtadt und
Miniſterialrat Speck Dresden. Ueber die Stellung der Land
kreiſe zu den Straßenfragen wird Präſident v. Stempel
ſprechen. Weiterhin ſtehen zur Debatte die Frage der Reichs
kreisordnung ſowie die Schaffnug einer Kommunal-
abteilung im Reichsminiſterium des Jnnern.
An die Beratung ſchließen ſich intereſſante Beſichtigungen und
Studienfahrten an.

Tilgung der Ausloſungsrechte der Anleiheablöſungsſchuld des
Deutſchen Reiches. Die erſte und die zweite Ziehung der 3. Serie

Nummer 60 001 bis 90000 der Ausloſungsrechte der An-
leiheablöſungsſchuld des Deutſchen Reichs findet am 8. Sep-
tember 1928 ſtatt. Die gezogenen Ausloſungsrechte werden zum
fünffachen Nennbetrag nebſt 434 Prozent Zinſen für
die Zeit vom 1. Januar 1926 bis 31. Dezember 1928 eingelöſt.
Dieſe Ziehungen ſind Nachtragsausloſungen für die im Jahre 1926
durchgeführte erſte und für die im Jahre 1927 durchgeführte
zweite Ausloſung. Um den Gläubigern der dritten Serie für die
ſpäteren Ziehungen einen Ausgleich zu geben, werden die in der
erſten und zweiten Ziehung ausgeloſten Nummern bereits vom
5. Okt. d. J. an ein gelöſt, obwohl die Zinſen bis zum 31. De
zember gewährt werden. Darüber hinaus erhalten die Gläubiger
der erſten Ziehung der 83. Serie eine Ausgleichsbarzah-
lung von 736 Prozent des Nennbetrages der einzulöſenden Aus-
loſungsrechte ohne Kapitalertragsſteuerabzug. Es werden daher
am 5. Oktober 1928 gezahlt:

a) für 100 RM. Nennbetrag Ausloſungsrechte einſchließlich
Anleiheablöſungsſchuld die in der erſten Nachtragsausloſung

für 1926 gezogen werden:
100 RM. einzulöſen zu 500 v. H. 500.00 RM.
Zinſen für 1926 bis 1928 zu 458 Prozent

von 500 RM. 67,50 RM.abzüglich 10 v. H. Kapitalertrags

ſteuer 6,75 RM.
Ausgleichsbarzahlung von 724 v. H. des Nenn
betrages der einzulöſenden Ausloſungsrechte

60.75 RM.

7,50 RM.

zuſammen: 568,25 RM.
b) für 100 RM. Nennbetrag Ausloſungsrechte einſchl. An

leiheablöſungsſchuld die in der zweiten Nachtragsausloſung
für 1927 gezogen werden:
100 RM., einzulöſen zu 500 v. H. 500.00 RM.
Zinſen für 1926 bis 1928 zu 46 Prozent
von 500 RM. 67,50 RM.abzüglich 10 v. H. Kapitalertrags-
ſteuer t 6,75 RM. 60,75 RM.

zuſammen: 560,75 RM.
Der Börſenpreis für 100 RM. Ausloſungsrechte der 3. Serie

beträgt z. Zt. rd. 281 RM. Die dritte Ziehung ſämtlicher Aus
loſungsrechte Nummer 1 bis 90000 findet am
8. Oktober 1928 ſtatt. Die gezogenen Ausloſungsrechte werden
vom 31. Dezember 1928 ab zum fünffachen Nennbetrag mit den
Zinſen von 438 Prozent, abzüglich 10 Prozent Kapitalertrags-
ſteuer, für die Jahre 1926 bis 1928 eingelöſt. Für 100 RM. Aus
loſungsrechte einſchl. Anleiheablöſungsſchuld werden daher
560,75 RM. gezahlt. Der Börſenpreis für 100 RM. Ausloſungs-
rechte der 1. und 2. Serie beträgt z. Zt. rd. 256,25 RM.

Auflöſung des „Shipping Board“. Vor dem Verkauf der
„Vaterland“. Nach in Berlin vorliegenden Meldungen aus
Waſhington ſoll jetzt die von Amerika im Kriege geſchaffene
ſtaatliche „United States und Shipping Board“, die in der Nach-
kriegszeit mit Verluſten arbeitete, aufgelöſt werden. Am 15. No-
vember will die amerikaniſche Regierung 15 Handelsdampfer,
darunter auch das größte Schiff der Welt, den „Leviathan'“,
die deutſche „Vaterland“, verſteigern. Die Kauf-
bedingungen ſind äußerſt günſtig: 238 Proz. bei Zuſchlag,
2024 Proz. bei Ablieferung und anggltrg des Reſtes auf
15 Jahre. Bekanntlich war die „Vaterland“ 1917 von den Ameri-
kanern in New York beſchlagnahmt und in einen Truppentrans-
portdampfer verwandelt worden, lag nach dem Kriege drei Jahre
lang nahezu völlig verwahrloſt ſtill und koſtete ſchließlich an
Lagergeld und Reparaturen mehr als ihr Neubau. Der Ver-
kauf war ſchon lange beabſichtigt geweſen, ſcheiterte jedoch bisher
ſtets an den ungünſtigen Bedingungen. Der Käufer ſollte ſich
zur Weiterführung des bisherigen Dienſtes verpflichten. Von
dieſer Bedingung ſcheint man jetzt abgegangen zu ſein.

Frankfurter Ebendbörſe
Frankfurt, 27. Auguſt. Die Abendbörſe lag faſt geſchäftslos-

Auch die Spekulation verhielt ſich im Hinblick auf die morgige
Prämienerklärung zurüchkhaltend. Auch die unregelmäßigen
Newyorker Anfangskurſe konnten keine Anregung bieten und ſo
waren die Notierungen gegen den Berliner Schluß behauptet.
Nur am Elektromarkt waren Felten gefragt und auch Licht und
Kraft gewannen 1 Prozent, chemiſche Werte lagen ver-
nachläſſigt, Scheideanſtalt auf Realiſationen leicht gedrückt Jm
Freiverkehr waren Krügershall mit 200 Geld recht feſt.
Amerikaniſche Kunſtſeidenwerte konnten ihre Höchſtkurſe nicht
behaupten. Es lagen Glanzſtoff 91 bis Enka 6438, Bemberg
13838, Victor Talking 10238 bis 103 Dollar. Am Rentenmarkt
waren Anatolier weiter verlangt.

Börſen und Kursberichte im Abendblatt
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